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Abstract 

Logistiknetzwerke des Großhandels verbinden logistische Prozesse miteinander und beziehen 

zusätzlich die externen Einflüsse mit ein. Trotz der kontinuierlich steigenden Komplexität, die 

durch diese Verknüpfungen entsteht, können Informationen und Wechselbeziehungen aus dem 

Netzwerk entzogen werden. Um diese logistischen Netzwerke übersichtlicher zu gestalten, 

verwenden logistische Assistenzsysteme die dargebotenen Informationen und verschaffen dem 

Anwender einen geordneten Überblick. Damit diese logistischen Assistenzsysteme in ein 

Unternehmen des Großhandels eingeführt werden können, um den Nutzer umstandslos zu 

unterstützen, muss zunächst ein geeignetes Datenmodell erstellt werden. Die Entwicklung eines 

solches Referenzdatenmodells kann aber mit viel Zeit und Kosten verbunden sein. Daher wird 

in dieser Arbeit ein Referenzdatenmodell für die Automobilindustriebranche entwickelt, das als 

branchenspezifische Vorlage zur Entwicklung unternehmensspezifischer Modelle dienen soll. 
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1 Einleitung 

Die stetige Digitalisierung der Wirtschaft, sowie die Erweiterung der Lieferanten-, Kunden- 

und Herstellerbeziehungen steigern kontinuierlich die Komplexität der Logistiknetzwerke des 

Großhandels (vgl. [DrRa14, S.247]). Aufgrund dieser Komplexität werden die Planung und 

Steuerung des Netzwerks zunehmend erschwert. Dadurch kommen vermehrt logistische 

Assistenzsysteme zum Einsatz. Logistische Assistenzsysteme sollen das Unternehmen bei 

Kontroll- und Planungsaufgaben unterstützen [AAB16, S. 243] und je nach Situation 

Alternativen aufzuzeigen, um bei Entscheidungen zu helfen. Grundlage dieser 

Entscheidungsunterstützungssysteme bilden Referenzdatenmodelle, die sich je nach Branche, 

Unternehmen und eingesetztem Assistenzsystem unterscheiden. Durch die verschiedenen 

Anforderungen kann sich die Entwicklung eines solchen Datenmodells als sehr zeit- und 

kostenintensiv erweisen [Rie13, S.221]. 

Das Ziel dieser Arbeit ist, ein Referenzdatenmodell für Großhandelsunternehmen der 

Automobilindustrie zu erstellen, das als branchenspezifische Vorlage genutzt werden kann. Um 

dieses Ziel zu erreichen, werden Stamm- und Bewegungsdaten für die 

Automobilzuliefererbranche identifiziert und in einen sinnvollen Zusammenhang gesetzt. 

Durch die geordnete Struktur des Referenzdatenmodells soll die Erstellung eines 

unternehmensspezifischen Modells weniger komplex und damit erleichtert werden. 

Zum Einstieg werden zunächst die logistischen Einsatzgebiete von Referenzdatenmodellen in 

der Automobilindustrie erklärt, indem logistische Grundlagen erläutert werden, wie zum 

Beispiel das Supply Chain Management. Außerdem werden noch logistische Assistenzsysteme 

und das Data Warehouse definiert, um im späteren Verlauf aufzuzeigen, in welchem Kontext 

Referenzdatenmodelle genutzt werden können. Um eine Übersicht des späteren Einsatzgebietes 

des zu erstellenden Referenzdatenmodells zu bekommen, werden die Großbranchen in den 

Industriezweig Großhandel eingefügt und in diesem Zusammenhang erfolgt eine Einordnung 

der Branche der Automobilzulieferer, dem späteren Anwendungsbereich des Datenmodells. Für 

die Definition des Begriffs Referenzdatenmodell wird vorab der Oberbegriff ‚Referenzmodell‘ 

erläutert, sowie die Bedeutung des Wortes und die möglichen Anwendungsgebiete. Darüber 

hinaus werden die benötigten Anforderungen an ein solches Referenzdatenmodell definiert, die 

bei der späteren Entwicklung des Referenzdatenmodells berücksichtigt werden müssen. Im 

Anschluss werden die verschiedenen Methoden der Datenmodellierung vorgestellt, mit denen 

man ein Referenzdatenmodell verwirklichen kann. In diesem Kontext werden auch 
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grundsätzliche Elemente der Datenmodellierung, wie Entitäten, Beziehungen und Attribute 

erläutert, mit denen später bei der Erstellung des Datenmodells gearbeitet wird. Im weiteren 

Verlauf der Arbeit werden die Anforderungen und die relevanten Daten von 

Großhandelsunternehmen der Automobilindustrie identifiziert und für die Entwicklung eines 

Referenzdatenmodells genutzt. Dieses entwickelte Datenmodell soll als formale Grundlage zur 

Entwicklung unternehmensspezifischer Datenmodelle dienen und zur Reduzierung des 

Aufwands bei der Einführung eines logistischen Assistenzsystems in ein Unternehmen des 

Großhandels beitragen. Dabei wird eine der vorgestellten Datenmodellierungsmethoden 

benutzt. Abschließend wird das entwickelte Datenmodell anhand eines exemplarischen 

Unternehmens der Automobilzulieferer-Branche evaluiert. Dabei werden die enthaltenen Daten 

des erstellten Referenzdatenmodells mit den Daten aus dem Unternehmen verglichen und 

kritisch betrachtet. 
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2 Grundlagen der Logistik 

Um zu verstehen, zu welchem Zweck Referenzdatenmodelle genutzt werden, werden in diesem 

Kapitel die logistischen Grundlagen definiert. Zu Beginn werden die Begriffe 

‚Supply Chain Management‘ (2.1), ‚logistische Assistenzsysteme‘ (2.2) und 

‚Data Warehouse‘ (2.3) erläutert, um zu demonstrieren, für welche Systeme und Hilfsmittel 

Referenzdatenmodelle erstellt werden können. Danach wird das Konzept des Großhandels (2.4) 

erklärt und abschließend die Automobilzulieferer in dieses Konzept eingeordnet (2.5), da das 

später entwickelte Referenzdatenmodell mit den Daten aus dieser Branche gespeist werden soll.  

 

2.1 Supply Chain Management 

Der Begriff ‚Supply Chain‘ kann auch als ein Synonym für die Versorgungs- oder Lieferkette 

verstanden werden [CoGö01, S.81] und beschreibt ein Netzwerk aus Materialien, 

Informationen und Dienstleistungen (vgl. [ChPa04, S.119]). Dieses Netzwerk umfasst „alle 

Prozesse der Planung, Auftragsabwicklung, Produktion und des Einkaufs einschließlich der 

Materialwirtschaft und Logistik“ [Bec08, S.10]. Dies bedeutet, dass alle Abläufe von der 

Rohstoffanlieferung bis zur Distribution des Endprodukts zum Kunden betrachtet werden. 

 

Abbildung 1: Lineares Supply Chain-Modell [Kol16, S.17] 

Das übergestellte Ziel einer ‚Supply Chain‘ ist, die Kunden zufriedenzustellen. Um dieses Ziel 

zu erreichen, entstehen viele Anforderungen, die erfüllt werden müssen. Unter anderem müssen 

eine hohe Liefertreue und kurze Lieferzeiten erreicht werden. Dabei müssen die Kosten und der 

Kapitaleinsatz minimal gehalten werden, bei gleichzeitig hoher Flexibilität, um auf sämtliche 

Änderung reagieren zu können (vgl. [Bec08, S.43], [Bec12, S12]). 

Im Zusammenhang mit der Lieferkette steht das ‚Supply Chain Management‘ für die Planung 

und Steuerung der Material- und Informationsflüsse, sowie der logistischen Aktivitäten der 

‚Supply Chain‘, sowohl unternehmensintern, als auch extern mit anderen 

Unternehmen. [ChPa04, S.119f.]  



4 

 

Ein ‚Supply Chain Management System‘ umfasst daher alle Flüsse, die an der Wertschöpfungs- 

und Lieferkette beteiligt sind, wie zum Beispiel die Produktion und die Auslieferung von 

Produkten. [HSZ11, S.6] Außerdem betrachtet ein ‚Supply Chain Management System‘ auch 

alle „logistischen Prozesse vom Zulieferer bis zum Endkunden als ein ganzheitliches 

System“ [Bec12, S. 9]. Diese ganzheitliche Betrachtung ermöglicht eine 

unternehmensübergreifende Wertschöpfungskette, bei der alle Güter- und Informationsflüsse 

aller beteiligten Unternehmen erfasst werden [CoGö01, S.83].  

Ziele des Supply Chain Managements können laut Ackermann wie folgt lauten [Ack04, S.227]: 

 Steigerung des Kundennutzen bzw. der Kundenzufriedenheit, 

 Flexiblere und schnellere Anpassung an Änderungen des Marktes, 

 Vermeidung von ‚out of stock‘-Situationen, 

 Reduzierung der Bestände und damit Reduzierung der Lagerhaltungskosten, 

 Verstetigung des Güter- und Informationsflusses und der damit möglichen 

Vereinfachung der Steuerung, 

 Höhere Effizienz der Produktionssteuerung und der Kapazitätsplanung durch 

unternehmensübergreifende Steuerung oder 

 Verkürzung der ‚time-to-market‘. 

Durch eine solche unternehmensübergreifende Vernetzung der Liefer- und Versorgungsketten 

entsteht ein „kooperatives Partnergeflecht, das sich über mehrere Ebenen 

ausrollt“ [Wer13, S.5]. Zur Nutzung und Steuerung der daraus resultierenden Kooperation von 

Elementen einer Supply Chain wird ein konsistentes Informationssystem, zum Beispiel eine 

Datenbank [KKK12, S.112], benötigt, das für alle Nutzer zugänglich sein sollte [Bec12, S.9]. 

Dies gewährleistet eine „kontinuierliche Aktualisierung der Inhalte, die Auffindbarkeit der 

Inhalte, die Vermeidung mehrfacher Datenhaltung und die Trennung von Format und 

Inhalt“ [KKK12, S.112]. 

 

2.2 Logistische Assistenzsysteme 

‚Logistische Assistenzsysteme‘ stellen rechnerbasierte Systeme dar, die sowohl Fakten, als 

auch Lösungen für Probleme liefern und, durch Bewertungen der Alternativen, dem Anwender 

bei der Entscheidungsfindung unterstützen (vgl. [BCK09, S. 242], [RaDr15, S.2021]). Solche 

Systeme können eine „benutzerfreundliche Schnittstelle“ darstellen. Dem Anwender werden 
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sowohl Daten und Methoden, als auch Modelle zur Lösung von Problemen zur Verfügung 

gestellt. Dadurch können auch komplexe Generierungen und Bewertungen von Alternativen 

dem Nutzer abgenommen werden.  

Ein logistisches Assistenzsystem kann in verschiedenen Bereichen der Logistik eingesetzt 

werden, wie zum Beispiel in der Gestaltung von Transportnetzwerken oder Lager- und 

Produktionsstandorten. Auch bei der taktischen Planung und den operativen Abwicklungen 

können die Entscheidungsunterstützungssysteme dem Unternehmen von Nutzen sein, sei es bei 

der Planung der Produktion, der Beschaffung von Material oder bei der 

Transportüberwachung. [BCK09, S. 245] 

Um ein logistisches Assistenzsystem in das System eines Unternehmens einführen zu können, 

wird eine Datenbasis benötigt, die die Komplexität des Systems reduziert und somit eine 

Übersicht über die Daten schafft. Um diese Datenbasis erzeugen zu können, kann ein 

Datenmodell genutzt werden, das ein Abbild des Anwendungsbereichs des Assistenzsystems 

darstellt. [Sta05, S.18] 

 

2.3 Data Warehouse  

Ein ‚Data Warehouse‘ kann als Datenbank verstanden werden, in der eine Vielzahl von 

Informationen aus verschiedenen Quellen gesammelt werden (vgl. [Far11, S.5]). Diese 

Informationen können dem Anwender für verschiedene Analysezwecke zur Verfügung gestellt 

werden (vgl. [Nav08, S. 13]). 

Laut Thomas sollten die Daten in einem Data Warehouse themenorientiert, zeitbezogen und 

dauerhaft sein und verschiedene Anwendungen und Datenbestände integrieren [Tho08, S.843]. 

Themenorientiert bedeutet, dass die Daten des Unternehmens verschiedenen Themen 

zugewiesen werden, wie zum Beispiel einem Kriterium ‚Kunde‘ oder ‚Produkt‘. Im Weiteren 

erlauben der Zeitbezug und die Dauerhaftigkeit, Entwicklungen im Unternehmen über 

bestimmte Zeiträume zu untersuchen, um daraus zum Beispiel Trendanalysen zu erstellen. Die 

Integration der Daten ist ein notwendiger Schritt, da die Daten aus verschiedenen Quellen, auch 

aus inkompatiblen Systemen mit unterschiedlichen Datenmodellen, extrahiert werden und es 

so zu Datenredundanzen und Inkonsistenzen kommen kann (vgl. [Far11, S.6]). 
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Der Vorteil eines Data Warehouse ist, „dass die Daten aus unterschiedlichen Datenquellen 

bereinigt, integriert und anschließend analysiert werden können, ohne diese Quellen selbst in 

ihrer Funktion zu beeinträchtigen“ [Far11, S.6].  

Im Vergleich zum Data Warehouse beschreibt ein ‚Data Warehouse-System‘ die verschiedenen 

Funktionen zur Beschaffung, Speicherung und Auswertung der Daten [Far11, S.7]. Es umfasst 

dementsprechend die „unternehmensweite Informationsbereitstellung, flexible und komplexe 

Datenanalysen sowie die Unterstützung quantitativ-orientierter 

Planungsprozesse“ [Nav08, S.27]. 

Da das Data Warehouse als Datenbank angesehen werden kann, wird bei der Erstellung dieser 

Datenbank eine Datenbasis benötigt. Ein Referenzdatenmodell kann als eine solche Datenbasis 

fungieren und die Komplexität bei dem Aufbau eines Data Warehouse Systems nehmen. 

 

2.4 Großhandel 

Betriebe des Großhandels kaufen Waren an, die sie meist nicht selbst produzieren oder 

verarbeiten, und verkaufen diese weiter. Die Abnehmer des Großhandels verkaufen die 

Produkte dann meist selbst oder verarbeiten sie weiter [Boo02, S.7]. Zu den Kunden zählen 

unter anderem Einzelhändler, Großverbraucher, Behörden, Endkunden oder Weiterverarbeiter, 

wie zum Beispiel die Automobilhersteller. Die vertriebenen Waren werden als Handelswaren 

beschrieben, die auch als „bewegliche Sachgüter“ definiert werden können [Sam09, S.8f.]. 

Der Vorteil eines Großhandelsunternehmen ergibt sich in der Schnittstellenreduktion und der 

damit einhergehenden Verringerung der Transaktionskosten. Zum Beispiel müssen die 

Einzelhändler nur mit einem Verkäufer in Kontakt treten, um Waren von mehreren Herstellern 

zu beziehen [Sam09, S.13]. Diese Grundstruktur der Kontaktreduzierung zeigt Abbildung 2. 
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Abbildung 2: Kontaktreduktion durch Einschaltung eines Großhändlers [Sam09, S.13]  

Logistische Herausforderungen des Großhandels sind unter anderem kurze Lieferzeiten bei 

vielfältigem Sortiment, das sich ständig in Abhängigkeit der Kundenanforderungen 

ändert [Boo02, S.13]. Des Weiteren ergeben sich verschiedene Leistungen, die der Großhandel 

erfüllt. Darunter fallen sowohl die logistischen Funktionen, wie Lagerhaltung oder Transport, 

die Sortimentsplanung, wozu die Sortimentstiefe und -breite gehört, als auch die 

Produktgestaltung und Produktion [Sam09, S.16]. Das Leistungsprogramm des Großhandels 

wird daher aus den Kernelementen Transport, Lagerhaltung und Verpackung 

erstellt [DoGr97, S.38]. Diese Leistungen sind möglichst effizient zu erbringen, damit ein 

Großhandelsunternehmen wettbewerbsfähig ist. 

Die Abläufe in einem Großhandelsunternehmen werden durch verschiedene Stamm- und 

Bewegungsdaten definiert. Zu den Stammdaten gehören zum Beispiel die Artikelstämme oder 

die Stücklisten. Im Artikelstamm werden Daten festgehalten, die für die betrieblichen 

Funktionen wichtig sind, wie beispielsweise Daten der Endprodukte, der Werkstoffe oder über 

die Lagerplätze. Stücklisten beschreiben den Aufbau der Baugruppe und beinhaltet alle 

Bauteile, die für das Endprodukt benötigt werden. Dadurch werden ebenfalls die Beschaffung 

und Disposition erleichtert. Stammdaten ändern sich nicht und sind immer konstant. Im 

Gegensatz dazu stehen die Bewegungsdaten, die häufigen Veränderungen ausgesetzt sind. 

Dazu gehören Kundenaufträge oder Bestellungen an Lieferanten. [Bau14, S.9ff.] 

Spezifische Bereiche des Großhandels sind der Einkauf, die Disposition, der Warenein- 

und -ausgang, die Rechnungsprüfung, das Lager, das Marketing und die 
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Fakturierung [BeSc04, S.259ff.]. Jeder Bereich benötigt spezifische Stammdaten, die als 

längerfristig gültige Informationen beschrieben werden können, so zum Beispiel 

Materialstammdaten, oder Kunden- und Lieferantenstämme (vgl. [Oed11, S.20]). Zu den 

Stammdaten in einem Großhandelsunternehmen gehören unter anderem Informationen 

bezüglich der gehandelten Artikel, die Lagerbestände, Einkaufs- und Verkaufspreise, 

Lagerplätze oder Daten zu Tourenplänen [BeSc04, S.34ff.]. 

Die Handelslogistik kann in folgende Kategorien unterteilt werden [HZS11, S.150ff.]: 

 Beschaffungslogistik 

Komponenten dieses Bereichs sind beispielsweise die Transport- und Lagersysteme, 

das Bestandsmanagement oder die Standortverteilung der Lager. Die 

Beschaffungslogistik beschäftigt sich außerdem mit den Stammdaten Menge, Preis, 

Qualität und den Informationen zu den Lieferanten. 

 Produktionslogistik 

Dem Bereich der Produktionslogistik werden die Stammdaten zur Versorgung der 

Produktionsprozesse zugeordnet, wie Informationen über Roh-, Hilfs- und 

Betriebsstoffe.  

 Distributionslogistik 

Die Distributionslogistik ist der gespiegelte Bereich der Beschaffungslogistik und 

befasst sich mit der Verteilung der Ware an den Kunden. Für diesen Vertrieb werden 

Daten über die Kunden benötigt, sowie spezifische Daten zur Planung der Touren, wie 

die Informationen über Transportmittel und über die Kundenaufträge. 

Die Prozesse in einem Großhandelsunternehmen können durch verschiedene Informationen, 

den Stamm- und Bewegungsdaten, abgebildet werden. Zum Beispiel werden Daten benötigt, 

die die zu handelnden Artikel beschreibt. Dazu gehören die Artikelnummer, 

Kosteninformationen, sowohl für den Verkauf, als auch für den Ankauf, oder die aktuellen 

Lagerbestände (vgl. [Sch97, S.449ff.]). Ebenfalls sind Dispositionsverfahren aufgelistet. Die 

Disposition kümmert sich um die Lieferaufträge und das termingetreue Verpacken, die 

Lagerhaltung und den Versand der Waren (vgl. [Gud06, S.4f.]). Die Informationen zum 

Kunden, der die Artikel dann ankauft, sind unter anderem Daten über das Lademittelkonto. 

Dieses Lademittelkonto beschreibt die individuell vereinbarten Verpackungen mit dem 

Kunden [Sta12, S.51]. Des Weiteren werden Informationen über die betreuenden 

Niederlassungen, die der Sachbearbeiter des Kunden und die Debitorenkontoinformationen 

hinterlegt [Sch97, S.449ff.]. Der Debitor ist in diesem Falle der Kunde, da dieser Waren von 



9 

 

einem Lieferanten, auf Rechnung bezieht. In diesem Zusammenhang werden auch das 

Kreditlimit und die Bedarfe der Kunden (vgl. [Pi12, S.28]) gespeichert. Diese Bedarfe können 

aktuelle Bedarfe, aber auch Jahresprognosen der Kunden darstellen. Erst der spezifische 

Kundenauftrag eröffnet dem Großhandelsunternehmen die genaue Menge der bestellten Ware. 

Bestellt der Kunde Ware beim Großhändler wird ein Kundenauftrag erstellt. Im Kundenauftrag 

werden Informationen, wie Qualitätszusagen, die Möglichkeit einer Teillieferung oder das 

prognostizierte Lieferdatum festgehalten [Sch97, S.466ff.]. Zur Erstellung eines Lieferscheins 

werden zu allererst Informationen zu den Artikeln benötigt, die versendet werden sollen. Das 

heißt, die bestellten Mengen zu den jeweiligen Artikelnummern sind im Lieferschien 

dokumentiert. Ebenfalls ist das Eintreffdatum, also das tatsächliche Lieferdatum, enthalten. 

Dieses Eintreffdatum kann sich vom prognostizierten Lieferdatum unterscheiden. Durch diese 

Informationen wird die Abfertigung beim Eintreffen der Ware beim Kunden 

beschleunigt [Wöh18, S.113]. 

Bei der Erstellung der Rechnung zu den jeweiligen Kundenaufträgen und Lieferscheinen 

werden Daten, wie die gelieferte Menge und die dazugehörigen Preise, benötigt. Dadurch kann 

der Gesamtbetrag ausmultipliziert werden. Das Lieferdatum ist ebenfalls ein wichtiger 

Bestandteil bei der Erstellung der Rechnung. Je nachdem, wie pünktlich die Lieferung eintrifft, 

wird die Rechnung beeinflusst. Dies kann auch Teil der Konditionen sein, die mit dem Kunden 

ausgehandelt wurden. Zur Begleichung der Rechnung sind noch Informationen über die Konten 

erforderlich (vgl. [Sch94, S.467f.]). Entweder über die des Debitors oder der 

unternehmensinternen Konten. In Bezug auf die Bezahlung sind noch Skontoangaben, also 

Preisnachlässe bei Sofortbezahlung [Aue08, S.110], und die akzeptierten Zahlungsarten 

aufgelistet. Eine Rechnung kann mehrere Lieferscheinnummern beinhalten, es können aber 

auch mehrere Rechnungen für einen Kundenauftrag existieren, da auch Teillieferungen möglich 

sind. Diese Teillieferungen werden dann jeweils auf verschiedenen Lieferscheinen aufgeführt. 

Das Debitorenkonto ist das Konto desjenigen, der Waren von jemandem bezogen hat und somit 

Forderungen gestellt hat (vgl. [Urb12, S.38]). In diesem Fall kann das der Kunde sein, aber 

auch das eigene Unternehmen. Die geleisteten Buchungen, das Kreditlimit und die Sicherheiten 

werden für jedes Konto hinterlegt (vgl. [Sch94, S.423f.]).  

Zu den einzelnen Niederlassungen des Großhandels oder dessen Kunden werden 

Informationen, wie die Adresse oder die Mitarbeiter des Standorts, benötigt. Niederlassungen 

sind Orte, an denen ein Unternehmen agiert. Es existiert immer eine Hauptniederlassung, es 

können aber auch eine oder mehrere Zweigstellen entstehen (vgl. [HaAr00, S.2249]). Ebenfalls 

werden Daten über die Bestände der jeweiligen Artikel eines Standorts aufgeführt. Die 
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Vertriebsgruppe kann sich auf Artikel- oder Kundengruppen spezialisieren und beinhaltet 

dementsprechend die jeweiligen Sachbearbeiter, die für die Kunden zuständig sind und die 

festgelegten Vertriebswege und Datumsangaben. Die Vertriebsgruppen kümmern sich, bei der 

Artikel- und Kundenbetreuung, um die Angebotserstellung oder um die Annahme und 

Verfolgung dieser erstellten Aufträge (vgl. [Sch94, S.453]). Vor dem Versand einer Ware 

werden die Voraussetzungen der Lieferung geprüft, die von dem Unternehmen und dem 

Lieferanten vereinbart wurden. Diese Voraussetzungen werden als Konditionen beschrieben. 

Als Konditionen können unter anderem Preisstaffelungen, wie zum Beispiel Rabatte für 

größere Mengenbestellungen (vgl. [Urb12, S.192]), Qualitätszusagen, Lieferzeiten und die 

Zahl der Reklamationen, die geduldet werden, bezeichnet werden. Ebenfalls werden 

Informationen zu den vereinbarten Rahmenverträgen hinterlegt [Sch94, S.423]. 

Die Verpackung spielt bei einem Transport von Waren eine große Rolle, da sie einen Schutz 

des Guts darstellt und somit den Transport vereinfacht (vgl. [Kaß14, S.3]). Die Verpackung 

wird durch das Lademittelkonto festgelegt, in dem vom Kunden individuell festgelegte 

Verpackungen für die jeweiligen Artikel hinterlegt sind. Durch die Packstücknummer wird die 

Verpackung mit dem Artikel verbunden (vgl. [RAS10, S.23]) und der Artikel wird auf 

Grundlage einer Verpackungsvorschrift ordnungsgemäß verpackt (vgl. [Kre16, S.14]). Eine 

andere Möglichkeit der Verpackung ist eine Mehrfachverpackung, wie zum Beispiel ein Artikel 

in einer Plastiktüte, die wiederum in einem Karton verpackt wird. Der Verpackungstyp kann 

somit, sowohl ein nicht weiter unterteilbarer, als auch ein unterteilbare Behälter sein, wie 

Paletten oder Kisten [Sch94, S.465f.]. Wenn die Ware verpackt ist, wird ein Transportauftrag 

erstellt, der Informationen über die Transporteinheiten, das Transport- und Lademittel 

beinhaltet. Ein Transportmittel ist beispielsweise ein Wagon oder Container, die in einer 

Transporteinheit transportiert werden. Eine Transporteinheit kann ein Zug oder ein LKW 

sein (vgl. [Sch94, S.464ff.]). Die Informationen über die Mengen der zu liefernden Ware, 

werden dem Lieferschein entnommen und die dazugehörige Sendungsnummer mit der 

jeweiligen Transporteinheit macht eine Rückverfolgung möglich (vgl. [Kre16, S.13]). Die 

Transportaufträge werden dann durch Touren zu den Kunden befördert. Die Tour beschreibt 

eine festgelegte Route, bei der eine Transporteinheit in bestimmter Reihenfolge Stationen 

abfährt. Das Ziel ist die Minimierung der Transportkosten, indem mehrere Kunden in einem 

Liefergebiet durch eine Tour beliefert werden [Sch11, S.764]. 

Sollten die Waren im Lager nicht mehr vorhanden sein, wird ein Bestellauftrag erstellt, um die 

Waren bei Lieferanten zu bestellen. Ein Bestellauftrag weist ähnliche Informationen auf, wie 

der Kundenauftrag. Dazu gehören Qualitätszusagen, die Möglichkeit einer Teillieferung oder 
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das Lieferdatum [Sch94, S.430f.]. Erwartungsgemäß werden auch die bestellten Artikel in den 

jeweiligen Mengen aufgeführt. Für den jeweiligen Lieferanten, bei dem die Ware bestellt wurde 

und der diese dann ausliefert, werden zunächst allgemeine Informationen gespeichert, wie die 

Adresse, der Ländercode oder der Name des Lieferunternehmens. In Bezug auf die Bezahlung 

werden auch Daten wie Rabattklassenregelungen, Transportkosten und die Informationen des 

Kreditorenkontos hinterlegt [Sch94, S.421f.]. Als Kreditor wird ein Unternehmen bezeichnet, 

das zum Beispiel mit der Lieferung von Waren in Vorleistung geht, die dann erst bezahlt 

werden, wenn die Ware ankommt (vgl. [Urb12, S.163]). Beim Kreditiorenkonto sind, wie beim 

Debitorenkonto, Informationen über das Kreditlimit oder die ein- und ausgehenden Buchungen 

enthalten. 

 

2.5 Branche Automobilzulieferer 

Die Automobilindustrie ist eine der „größten Industriezweige der Welt“ und so besitzen auch 

Automobilzulieferer einen großen Stellenwert in dieser Großbranche (vgl. [Ack04, S.30]). In 

der Literatur gibt es keine einheitliche Definition der Automobilzulieferer, aber Menz definiert 

Automobilzulieferer als Unternehmen, die „Dienstleistungen und/oder Güter direkt oder 

indirekt an einen Kraftfahrzeughersteller abgeben, welche in den Fertigungsprozess eines 

Automobils eingehen bzw. Bestandteil eines Automobils werden“ [Men06, S.8]. 

Schulte-Henke beschreibt diese Branche etwas detaillierter, da Automobilzulieferer nicht nur 

Lieferanten von den Bauteilen eines Automobils sind, sondern vielmehr auch als Entwickler 

der zu liefernden Erzeugnisse fungieren können [ScHe08, S.66]. 

In dieser Arbeit wird die Branche der Automobilzulieferer auch als eine Großhandelsbranche 

definiert werden, da die Betriebe jener Branche Waren ankaufen, sie gegebenenfalls 

weiterverarbeiten und weiter an die Automobilhersteller verkaufen. 
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3 Grundlagen der Referenzdatenmodellierung 

Zur Erstellung eines Referenzdatenmodells für Großhandelsunternehmen der 

Automobilindustrie werden zunächst die benötigten Grundlagen zur 

Referenzdatenmodellierung definiert. Dazu wird anfangs auf den Grundbegriff des 

Referenzmodells (3.1) eingegangen, im Besonderen auf die Referenzdatenmodellierung (3.2). 

Um ein Referenzdatenmodell erstellen zu können, werden zudem generelle Anforderungen an 

das Modell (3.3) benötigt. Zum Abschluss des Kapitels werden die verschiedenen 

Möglichkeiten der Datensicht auf ein System und mögliche Unterschiede von Strukturen und 

Formalismen der Datenmodellierung aufgezeigt (3.4).  

 

3.1 Referenzmodell 

Der Begriff ‚Referenzmodell‘ besteht aus zwei Wörtern, die einzeln betrachtet schon einen 

Aufschluss über die Funktion dieser Modelle geben. Eine ‚Referenz‘ kann sowohl als 

‚Empfehlung‘, als auch als ‚Verweis‘ gedeutet werden, wobei es aber auch ein „Ausdruck für 

einen in der Realität nicht zu verwirklichenden Zustand oder Tatbestand mit 

Vorbildcharakter“ [Loo06, S.85ff.] sein kann. Ein Referenzmodell hat dementsprechend einen 

Empfehlungscharakter. Der Begriff ‚Modell‘ bezeichnet hier ein abstraktes Abbild eines 

Systems, bei dem mehrere Elemente gesammelt und miteinander verknüpft werden und sich 

beeinflussen [Ele12, S.3]. Mit solchen Modellen werden dann bestimmte Aufgaben gelöst, die 

an originalen Systemen nicht durchführbar oder zu aufwendig wären [VDI18, S.19]. In dem 

Zusammenhang bilden ‚Referenzmodelle‘ konzeptionelle Modelle, die „bei der Konstruktion 

anderer Modelle Hilfsmittel sein können“ [Car15, S.39] und somit als Informationssystem 

dienen können (vgl. [AAB16, S.183]).  

Die Bildung eines Modells kann die Komplexität eines Systems reduzieren, indem nicht alle 

Merkmale, sondern nur die, für den Nutzer relevanten, Attribute übernommen 

werden (vgl. [KuWe08, S.77]). Laut Corsten und Gössinger (2001) bilden Referenzmodelle 

konzeptionelle Rahmen, die sich nicht auf einen spezifischen Fall beziehen und somit den 

„Anspruch der Allgemeingültigkeit“ erheben und „als Ausgangspunkt für den Entwurf 

spezieller anwendungsbezogener Modelle“ dienen [CoGö01, S. 124]. Referenzmodelle 

erleichtern somit „durch eine einheitliche Begriffsbildung die Einordnung, Bewertung, 
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Vergleichbarkeit und Typologisierung von Modellen eines betriebswirtschaftlichen 

Anwendungsbereiches“ [Bec12, S.342]. 

Referenzmodelle beschreiben zudem unter anderem [PSU17, S.5]: 

 Grundstrukturen des Umgebungsaufbaus, wie zum Beispiel Entitäten oder 

Schnittstellen, aber auch deren Beziehungen, 

 Regeln, Notationen, Begriffe und Modellierungssprachen, die festgelegt werden und 

 die Einhaltung von relevanten Standards. 

Die erwähnten Entitäten können zum Beispiel als inhaltlich zusammenhängende Zeileneinträge 

in einer Tabelle angenommen werden. Dabei entsprechen sogenannte Attribute den 

Spaltenüberschriften und sind somit einer konkreten Entität zugeordnet (vgl. [Sch97, S.31ff.]). 

In Tabelle 1 wird eine solche Tabelle veranschaulicht. Hierbei ist zum Beispiel ‚Name‘ ein 

Attribut und die jeweiligen Zeilen eine Entität mit verschiedenen Attributen.  

 

#PersonalNr Name Vorname … 

100 

200 

150 

Sulger 

Müller 

Radetzky 

Paul 

Ulrike 

Siegfried 

… 

… 

… 

 

Tabelle 1: Beispiel einer Tabelle nach [Sta05, S.27] 

 

3.2 Referenzdatenmodell 

Eine spezielle Art der Referenzmodellierung ist die Datenmodellierung. Aus diesem Prozess 

ergeben sich die Referenzdatenmodelle. Solche Datenmodelle legen den Schwerpunkt auf 

Daten, erzeugen aber gleichzeitig einen Bezug zum jeweiligen Themengebiet. [Brü12, S.29] 

Die Datenmodellierung konzentriert sich daher auf die Strukturierung von Daten, damit diese 

verarbeitet werden können und bildet somit eine strukturelle Basis für spätere Entwicklungen. 

Eine der Hauptaufgaben der Datenmodellierung ist es, betriebliche Geschäftsprozesse 

strukturiert zu beschreiben, zum Beispiel durch eine Kundendatenbank. [Gad17, S.4ff.] 
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Laut Brück kann man bestehende Referenzdatenmodelle in folgende Kategorien 

einordnen [Brü12, S.29]: 

 Data Warehouse Datenmodelle zur Datenintegration 

(z.B. IBM) 

 Data Warehouse Datenmodelle zur Datenanalyse 

(z.B. ADRM Software) 

 Data Mart Datenmodelle zur Datenanalyse spezieller Unternehmen 

(z.B. SAP) 

 Data Mart Datenmodelle zur analytische Bewertung 

(z.B. Oracle) 

 Stammdatenmanagement 

(z.B. Microsoft) 

Die Nutzung von Referenzdatenmodellen kann viele Vorteile, aber auch Nachteile mit sich 

bringen. Vorteile sind zum Beispiel, dass die Kosten und die Entwicklungszeit für die 

Entwicklung eines eigenen Datenmodells gesenkt werden, da auf „vordefinierte Teile des 

Referenzmodells zurückgegriffen werden kann“ [Rie13, S.221]. Ein weiterer Vorteil ist, dass 

die Qualität des entworfenen Modells tendenziell steigt, da regelmäßig neues Wissen 

eingespeist wird. Somit ist das Modell qualitativ wertvoller, als ein neu erzeugtes 

Modell [Har94, S.33]. Durch eine hohe Qualität wird das Fehlerrisiko gesenkt, da schon 

vorhandene Ansätze zur Lösung vorhanden sind. Ein Nachteil bei der Nutzung eines 

Referenzdatenmodells ergibt sich, wenn ein Unternehmen aus falschen Anpassungswünschen 

das eigene Datenmodell gegen ein, für seinen Anwendungsfall, schlechteres Modell 

eintauschen würde und somit eigene Bereiche vernachlässigt [Rie13, S.221]. 

 

3.3 Anforderungen an ein Referenzdatenmodell 

Ein Referenzdatenmodell muss gewisse Anforderungen erfüllen, um dem Anwender oder 

allgemein dem Unternehmen von Nutzen zu sein. Daher werden im Folgenden diese 

Anforderungen definiert. 

Laut Hars sollte ein Referenzdatenmodell einen gewissen Grad an Allgemeingültigkeit 

besitzen, damit mehrere spezifische Modelle durch ein Grundmodell erstellt werden können. 

Außerdem sollte es anpassbar sein, das heißt charakteristische Daten eines Unternehmens 
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sollten das Modell beim Einfügen nicht verändern, sodass es ohne große Komplikationen 

anwendbar ist (vgl. [Har94, S.15]). Das heißt auch, dass die Flexibilität des Modells eine Rolle 

spielt, da die Möglichkeit einer Erweiterung des Referenzdatenmodells enthalten sein sollte 

[CoGö01, S.125]. 

Außerdem können Referenzmodelle nach ihrer Wiederverwendbarkeit unterschieden werden. 

Generelle Referenzmodelle gliedern die Informationen in Blöcke und verwenden Platzhalter 

für spezifische Daten. Diese können, je nach Bedarf, erweitert oder reduziert werden. Im 

Gegensatz dazu besitzen spezifisch erstellte Referenzmodelle einen höheren 

Abstraktionsgrad (vgl. [AAB16, S.184]) und werden meist aus generellen Modellen 

abgeleitet (vgl. [BDR07, S.4). Diese spezifischen Referenzmodelle können demnach nur von 

dem Nutzer verwendet werden, für den das Modell modifiziert und erstellt wurde. Dies ist auch 

der größte Nachteil der spezifischen Modelle, wodurch ein generelles Modell angestrebt wird. 

Eine weitere Anforderung ist demnach ein angemessener Abstraktionsgrad. Die 

Referenzdatenmodelle sollten nicht zu detailliert sein, damit sie für mehrere Problemstellungen 

anwendbar sind, sollten aber dennoch die „wesentlichen Elemente einer Spezialisierung 

enthalten“ [CoGö01, S.125], um überhaupt eine Unterstützung zu sein. 

 

3.4 Datenmodellierung 

Die ‚Datenmodellierung‘ befasst sich mit der Strukturierung von Daten. Diese Struktur kann 

im späteren Verlauf die Basis für weitere Entwicklungen von Informationssystemen bilden, 

daher muss die Realisierung des Datenmodells sorgfältig durchgeführt werden. Die 

Beschreibung der, im Unternehmen verwendeten, Informationsobjekte und deren Beziehungen 

zueinander sind die Hauptaufgaben der Datenmodellierung. Unter den Begriff der 

Informationsobjekte fallen zum Beispiel Kundendatenbanken oder 

Kundenbestellungen. [Gad17, S.4ff.] 

Grundlage einer jeden Datenbank ist ein Datenmodell, das ein abstraktes Abbild, 

beziehungsweise die Grundstruktur, eines Anwendungsbereiches darstellt. Es werden die 

Strukturen und Regeln des betrachteten Bereichs erfasst, die Attribute zu Objekten und 

Beziehungen zu den jeweiligen Objekten zuweisen. [Sta05, S.19] 

Eine Möglichkeit ein Datenmodell zu erstellen ist mithilfe eines 

‚Entity Relationship Models‘ (ERM). Die drei Kernelemente eines solchen Modells sind die 
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Entitätstypen, Beziehungen und Attribute [Gad17, S.9]. Entitäten sind eigenständige Einheiten, 

die im Modell eindeutig identifiziert werden können und anhand der Menge an Eigenschaften, 

den sogenannten Attributen, beschrieben werden. Entitätstypen hingegen fassen alle Entitäten 

zusammen, die durch dieselben Eigenschaften beschrieben werden können. Attribute sind 

dementsprechend Eigenschaften der Entitäten, aber nur in dem Ausschnitt, den das Modell als 

Anwendungsbereich definiert hat. Die Entitätstypen können miteinander in Beziehung stehen, 

wobei nicht nur zwei, sondern beliebig viele, Entitäten miteinander verbunden sein 

können [MaUn03, S.92f.]. Um die Beziehungen eindeutiger zu gestalten, werden 

Kardinalitäten, sogenannte Beziehungstypen verwendet. Es wird zwischen der 

‚1:1-Beziehung‘, der ‚1: N- Beziehung‘ und der ‚M: N-Beziehung‘ differenziert. Bei der ersten 

Variante besteht eine eindeutige Zuweisung, wie zum Beispiel die Beziehung zwischen Student 

und Studentenausweis. Jeder Student hat nur einen Studentenausweis und jeder 

Studentenausweis kann nur einem Studenten zugewiesen werden. Abbildung 3 zeigt 

dementsprechend diese eindeutige Zuordnung der Attribute der Entitätstypen ‚Student‘ und 

‚Studentenausweis‘.  

 

Abbildung 3: 1:1Beziehungstyp [Gad17, S.12]  

Die ‚1: N- Beziehung‘ kann mit der Verbindung der Hochschulen zu den Studenten beschrieben 

werden. Jeder Student ist nur in einer Hochschule immatrikuliert, aber die Hochschule kann 

mehrere Studenten haben.  

 

Abbildung 4:1: N Beziehungstyp [Gad17, S. 12]  
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Bei der ‚M: N-Beziehung’ hören Studenten zum Beispiel verschiedene Vorlesungen und in den 

Vorlesungen sitzen verschiedene Studenten. Die Zuordnung ist also nicht 

eindeutig [Gad17, S.9ff.]. Die ‚M: N-Beziehung’ wird im weiteren Verlauf in Abbildungen als 

Sterne (*) dargestellt. 

 

Abbildung 5:M: N Beziehungstyp [Gad17, S.12]  

Ein ER-Modell ist zusammengefasst ein Modell, das grafisch Entitätstypen und Beziehungen 

darstellt und als Grundlage für eine einheitliche Sicht auf Daten und als Basis zur Entwicklung 

einer relationalen Datenbank verwendet werden kann (vgl. [Pin76, S.10ff.], [Sta05, S. 21]). Als 

Beispiel für ein ER-Modell dient Abbildung 6, das nach der Chen-Notation erstellt wurde. 

Hierbei werden die Entitätstypen mit Hilfe der Beziehungen miteinander verbunden und durch 

Attribute beschrieben. Hierbei kann eine Entität eindeutig durch ein Schlüsselattribut 

identifiziert werden. 

 

Abbildung 6:Einfaches Modellbeispiel mit der Chen -Notation [Gad17, S.11]  
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Eine weitere Möglichkeit der Datenmodellierung ist das relationale Datenmodell. Dieses 

Datenmodell basiert auf Tabellen und stellt nur die relevanten Informationen durch Datenwerte 

dar. Verkettungen sind nicht notwendig. Die Tabellenzeilen enthalten die Entitäten und 

Beziehungen, während die Attribute in den Tabellenspalten dargestellt werden. Daher besitzt 

die relationalen Datenmodelle eine „feste Anzahl an Spalten (= Attribute) und einer variablen 

Zahl von Sätzen (=Tupel)“ [Fis92, S.193]. Ein Tupel ist hier eine Liste von Werten, wobei eine 

Relation einer Menge von Tupeln entspricht (vgl. [Gad17, S.35], [Vet91, S. 147]). In diesem 

Beispiel entsprechen die Zeilen den Entitäten und die Spalten beschreiben die Attribute der 

jeweiligen Entitäten. Als Entitätstyp wird hier, in der Tabelle 1, der ‚Angestellte’ klassifiziert. 

 

Angestellter 

Personalnummer Vorname Nachname Geschlecht Gehalt Sprachen 

MZ-22-03-1947 Max Zweistein männlich 123.456,78 deutsch 

englisch 

BF-30-08-1958 Bettina Fröhlich weiblich 111.222,33 spanisch 

JF-01-01-1966 Jutta Feldbusch weiblich 76.543,21 deutsch 

……. ……. ……. ……. ……. ……. 

Tabelle 2: Relation mit Datensätzen nach [Pre07, S.52]  

Daten können ebenfalls durch ein UML- Klassendiagramm dargestellt werden. Bei diesem 

Datenmodell spielen ebenfalls Attribute und Beziehungen eine Rolle, aber auch Klassen und 

die Vererbung können dargestellt werden. Eine Klasse beschreibt einen Typ von Entitäten, den 

sogenannten Objekten, ähnlich wie die Entitätstypen in der ER-Modellierung. Von Vererbung 

spricht man, wenn verschiedene Klassen dieselben Attribute besitzen und daraus eine 

Oberklasse erstellt werden kann. Die Attribute und auch die Beziehungen aus dieser Oberklasse 

werden dann an die Unterklassen vererbt. Dies wird durch eine Pfeilspitze kenntlich gemacht, 

die von der Unterklasse auf die Oberklasse zeigt. Zusätzlich können hinter den Attributen noch 

ihre Art und/oder Wert hinterlegt werden und auch Operationen, die im unteren Teil der Klasse 

dargestellt werden. [RBF16, S.6ff.] 

In der Abbildung 7 wird ein solches Klassendiagramm gezeigt. Die Klasse ‚Kunde‘ trägt in 

diesem Beispiel mehrere Attribute, wie die Kundennummer, Name oder die Postleitzahl. 

Darunter sind die jeweiligen Operationen gelistet, die ausgelöst werden. Der ‚Kunde‘ erteilt 

einen ‚Auftrag‘, wobei die Kardinalitäten anzeigen, dass ein Kunde mehrere Aufträge (0…*) 

erzeugen kann, aber der Kundenauftrag immer nur einem Kunden (1) zugeordnet werden kann.  
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Abbildung 7:Vereinfachtes Klassendiagramm [AAB16, S.387]  

Im späteren Verlauf werden die Kardinalitäten als Sterne oder Zahlen gekennzeichnet. Eine 

‚M: N- Beziehung wird dementsprechend durch zwei Sterne (*), eine ‚1: N- Beziehung‘ durch 

eine ‚1‘ und dem Stern (*) dargestellt. 
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4 Entwicklung eines Referenzdatenmodells für 

Großhandelsunternehmen der Automobilindustrie 

 

Um ein Referenzdatenmodell für Großhandelsunternehmen der Automobilindustrie erstellen zu 

können, das als Vorlage für die Entwicklung unternehmensspezifischer Modelle dienen soll, 

wurden im Abschnitt 2.4 zunächst geeignete Daten gesammelt und identifiziert. Zur 

Verdeutlichung der Abläufe eines Großhandelsunternehmens werden zuerst unterschiedliche 

Fallbeispiele vorgestellt (4.1) und anhand eines ‚Entity-Relationship-Model‘ dargestellt. 

Danach werden die identifizierten Daten in eine geordnete Struktur arrangiert und daraus ein 

Referenzdatenmodell erstellt (4.2). Aus Gründen der Übersichtlichkeit wird zur Erstellung des 

Referenzdatenmodells ein Klassendiagramm verwendet.  

 

4.1 Beispielhafte Prozesse eines Großhandelsunternehmens 

Um die Abläufe in einem Großhandelsunternehmen zu verdeutlichen, werden im Folgenden 

verschiedene Fallbeispiele vorgestellt. Für die Veranschaulichung dieser Beispiele wird ein 

‚Entity-Relationship-Modell‘ (ERM) erstellt. Hierbei werden vorerst, zur besseren 

Veranschaulichung der Beziehungen, die Attribute und Kardinalitäten der jeweiligen 

Entitätstypen vernachlässigt.  

Als erstes Beispiel fungiert die Erstellung eines Auftrags durch den Kunden an das 

Unternehmen. Gegenstand eines solchen Kundenauftrags können sowohl Artikel als auch 

Fremdgüter sein, die als Positionen des Kundenauftrags aufgeführt werden. Bei der Bestellung 

eines Artikels werden zunächst die Bestände in den verschiedenen Niederlassungen geprüft, 

um den kürzesten Lieferweg zu bestimmen. Außerdem wird dieser Artikel, in der bestellten 

Menge, einem entsprechendem Lieferschein hinzugefügt und durch die Beziehung zum 

Lademittelkonto die Verpackung des jeweiligen Artikels, die der Kunde festgelegt hat, 

bestimmt. Abschließend werden aus den Kundenaufträgen Rechnungen generiert. Sollten 

Artikel aus verschiedenen Niederlassungen verschickt werden, muss von jeder Niederlassung 

ein Lieferschein über die verschickten Waren und eine passende Rechnung erstellt werden. Das 

‚Entity-Relationship Model‘ in Abbildung 8 zeigt diesen Ausschnitt der Zusammenhänge. 
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Abbildung 8: Bestellung eines Art ikels 

Bei der Bestellung eines Fremdguts durch den Kunden wird zuerst, wie bei der Bestellung eines 

Artikels, der Lagerbestand in den einzelnen Niederlassungen geprüft. Sollte die bestellte Ware 

nicht mehr zur Genüge oder gar nicht mehr vorhanden sein, wird ein Bestellauftrag durch das 

Unternehmen beim zuständigen Lieferanten ausgelöst, um die Ware zu erhalten. Dabei gelten 

die, vom jeweiligen Lieferanten des Fremdguts erstellten, Konditionen, die mit dem bestellten 

Fremdgut verknüpft sind. Anschließend wird das Fremdgut wie ein Artikel einem 

entsprechenden Lieferschein und der jeweiligen Rechnung als Position hinzugefügt. Dass ein 

Fremdgut auch ein Teil eines Kundenauftrags sein kann, ist Abbildung 9 zu entnehmen. 
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Abbildung 9: Kundenbestellung eines Fremdguts  

Das zweite Beispiel soll nun die Zuständigkeiten eines Sachbearbeiters darstellen. 

Sachbearbeiter betreuen sowohl die Lieferanten als auch die Kunden des 

Unternehmens. Weiterhin verwalten sie unterschiedliche Vertriebsgruppen, denen 

unterschiedliche Artikel oder Kunden zugeordnet sein können. Dabei agieren die 

Sachbearbeiter von jeweils nur einer Niederlassung aus. Abbildung 10 zeigt die beschriebenen 

Zusammenhänge.

 

Abbildung 10: Zuständigkeiten der Sachbearbeiter  



23 

 

Als letztes Beispiel fungiert die Abwicklung des Transports von Waren zum Kunden. Sobald 

ein Lieferschein aus einem Kundenauftrag generiert wird, wird ebenfalls ein Transportauftrag 

erstellt, der die Positionen des Lieferscheins beinhaltet. Ebenfalls sind die Verpackungen der 

einzelnen Artikel und die jeweiligen Mengen in dem Transportauftrag hinterlegt. Eine Tour 

kann wiederum einen oder mehrere Transportaufträge zu den Kunden mithilfe der 

Transporteinheit liefern, wie Abbildung 11 zeigt. 

 

Abbildung 11: Abwicklung Transport zum Kunden  

Das komplette ‚Entity-Relationship-Modell’ wird im Anhang gezeigt und verdeutlicht auch die 

Zusammenhänge zwischen den vorgestellten Beispielen miteinander. 

 

4.2 Erstellung des Referenzdatenmodells 

In Großhandelsunternehmen der Automobilindustrie werden bestimmte Stamm- und 

Bewegungsdaten benötigt, um die betrieblichen Strukturen und Abläufe zu koordinieren. Diese 

wurden teilweise in Kapitel 2 vorgestellt. Die benötigten Daten werden im folgenden Abschnitt 

über einzelne Entitätstypen genauer erklärt und deren Beziehungen zueinander in einem 

Klassendiagramm verdeutlicht. Dieses Klassendiagramm stellt die Entitätstypen und ihre 

Attribute übersichtlich dar und beschreibt gleichzeitig, durch die dargestellten Kardinalitäten, 

die Beziehungen zueinander. Zur besseren Beschreibung werden kleine Ausschnitte des 

Klassendiagramms erstellt und so die Entitätstypen und die naheliegenden Beziehungen 

definiert. Zu Anfang wird der Ausschnitt um den Entitätstyp ‚Artikel‘ vorgestellt:  
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Der Entitätstyp ‚Artikel‘ beinhaltet alle Attribute, die einen Artikel beschreiben. Allgemein 

gehören dazu der Artikelname oder die Artikelbezeichnung. Eindeutig definiert wird der 

Entitätstyp durch die ArtikelID. Durch das Attribut ‚ID‘ können die verschiedenen Entitäten in 

diesem Typ unterschieden werden. Als Eigenschaften werden Informationen über die 

Werkstoffe, Gewicht, Maße oder über die Stücklistenbeziehungen aufgelistet. 

Stücklistenbeziehungen werden benötigt, wenn mehrere Bauteile zu einer Baugruppe gehören 

und auf diese Weise zusammengehören. Wie in Abschnitt 2.4 beschrieben, gehören 

Kosteninformationen, hier der Preis und die Kosten zur Beschaffung, und das Datum der 

Artikeleinführung zu dem Entitätstyp ‚Artikel‘. Falls die Artikel wiederbeschafft werden 

müssen, werden der Einkaufcode, die Mindest- und Höchstbestellmengen benötigt. Die Artikel 

werden in Lagern aufbewahrt, die hier im Klassendiagramm mit dem Artikel in einer ‚M: N-

Beziehung’ stehen. In den nachfolgenden Abbildungen werden die ‚M: N-Beziehungen‘ als 

Sterne dargestellt. Im Entitätstyp ‚Lager‘ sind die identifizierenden Attribute des Artikels und 

der Niederlassung inbegriffen, da jede Niederlassung ein eigenes Lager besitzt und jeden 

Artikel lagern könnte- daher auch hier die ‚M: N-Beziehung’. Ebenfalls gehören 

Meldebestandsmengen und Sicherheitsbestände dazu, die von Niederlassung zu Niederlassung 

unterschiedlich ausfallen können. Im Lager werden die Informationen zum Lagerbestand der 

jeweiligen Artikel, die konkreten Lagerorte und die kumulierten Lieferzeiten zum Kunden 

gespeichert. An den Entitätstyp ‚Niederlassung‘ ist die Adresse gekoppelt. Dieser Entitätstyp 

‚Adresse‘ beschreibt alle nötigen Informationen zu den Anschriften der Unternehmen und ihren 

Niederlassungen, aber auch die Adressen der Kunden und Lieferanten. Die Beziehung zwischen 

‚Niederlassung‘ und ‚Adresse’ wird als eine ‚1: 1: Beziehung‘ definiert, da jede Niederlassung 

nur eine eindeutige Adresse besitzt und jede Adresse einer Niederlassung zugeordnet werden 

kann. Bei der Betrachtung des Artikels, kann auch der Entitätstyp ‚Konditionen‘ ermittelt 

werden. Hierbei handelt es sich um Konditionen, die sowohl mit den Lieferanten der Ware an 

das Großhandelsunternehmen, als auch mit den Kunden vereinbart wurden. Durch die 

ArtikelID werden die jeweiligen Konditionen zu dem Artikel eindeutig identifiziert. Unter die 

Konditionen können, wie in Abschnitt 2.4 beschrieben, Preisstaffelungen oder 

Qualitätszusagen fallen. Da ein Artikel mehrere oder nur eine Kondition erfüllen muss, wird 

die Beziehung mit ‚1..*‘ gekennzeichnet. Ebenso wird mit der Gegenrichtung verfahren. Eine 

Kondition kann für mehrere Artikel gelten, aber für mindestens einen, denn sonst wäre die 

Kondition nicht in der Liste der Konditionen. Für die Informationen des Rahmenvertrags mit 

den Lieferanten oder Kunden wird der Entitätstyp ‚Rahmenvertrag‘ erstellt. Durch die 

RahmenvertragsID werden die Informationen in den Konditionen eindeutig zugeordnet. 
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Beschrieben wird der Entitätstyp durch dessen Bezeichnung und den jeweiligen Details. Die 

Details eines Rahmenvertrags beschreiben die, im Allgemeinen nicht weiter relevanten, 

Einzelheiten. Die Beziehungen und Relationen des beschriebenen Umfelds kann Abbildung 12 

entnommen werden. 

 

Abbildung 12:Umfeld des Entitätstyps ‚Artikel'  

Neben dem Artikel ist auch der Kunde ein wichtiger Bestandteil des erstelltem 

Referenzdatenmodells. Zuerst wird das Umfeld dieses Entitätstyps ‚Kunde‘ anhand der 

Mitarbeiter und Niederlassungen beschrieben. Bei dem Entitätstyp ‚Kunde‘ werden zunächst 

die identifizierenden Attribute aufgeführt. Da sind zum einen der Kundenname, die Anschrift 

und die hinterlegte Kundennummer beim Unternehmen, hier als KundenID definiert. Neben 

dem Namen und der Adresse, werden ebenfalls die Daten über Vereinbarungen gesammelt, die 

der Kunde mit dem Unternehmen verhandelt hat. Die prognostizierten Bedarfe, entweder auf 

Monats- oder Jahresbasis, werden dem Unternehmen im Voraus mitgeteilt, bevor der 

tatsächliche Kundenauftrag veranlasst wird. Die Information über die betreuende 

Niederlassung des Kunden wird über die NiederlassungsID beschrieben. Der Entitätstyp 

‚Niederlassung‘ wurde im vorherigen Verlauf erläutert. Die Beziehung zwischen den beiden 

Entitätstypen wird als eine ‚1: N- Beziehung‘ definiert. Eine Niederlassung kann mehrere 

Kunden betreuen, aber der Kunde wird nur mit einer Niederlassung verhandeln. Im Gegensatz 

dazu weist der Entitätstyp ‚Kunde‘ eine ‚M: N- Beziehung‘ mit dem Entitätstypen ‚Adresse‘ 

auf, da ein Kunde mehrere Niederlassungen für sein Unternehmen besitzen kann. Eine Adresse 
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kann auch mehreren Kunden zugeteilt werden, wenn der Kunde seinen Sitz in einem großen 

Bürogebäude hat und dementsprechend mehrere Firmen dort ihre Anschrift haben. Die 

Verbindung der Adresse mit der Niederlassung wurde schon als eine ‚1: 1- Beziehung‘ 

definiert. Der Entitätstyp ‚Adresse‘ ist neben dem Kunden und der Niederlassung auch mit dem 

Entitätstypen ‚Mitarbeiter‘ verbunden. Jeder Mitarbeiter im Unternehmen oder beim Kunden 

besitzt eine Adresse, die über die AdressID eindeutig identifiziert wird. Da mehrere Mitarbeiter 

aber in einem Wohnhaus wohnen können, aber ein Mitarbeiter nur einer Adresse zugeordnet 

wird, besteht zwischen den Entitätstypen ‚Adresse‘ und ‚Mitarbeiter‘ eine ‚1: N- Beziehung‘. 

Über den Mitarbeiter werden noch weitere Attribute gespeichert, wie beispielsweise der Name, 

das Geschlecht, das Anstellungsdatum oder die Abteilung, in der der Mitarbeiter beschäftigt ist. 

Neben der Kostenstelle, über die die Mitarbeiter abgerechnet werden, kann ebenso die 

Möglichkeit einer Fremdanstellung festgehalten werden. Durch die Verbindungs- Entitätstypen 

‚SachbearbeiterZuKunde‘ und dem Entitätstypen ‚Abteilung‘ werden die Zusammenhänge 

zwischen Mitarbeiter, Kunde und der Niederlassung eindeutig zugeordnet. Die Abteilung 

kennzeichnet die Zugehörigkeiten der Mitarbeiter. Jede Abteilung kann mehrere Mitarbeiter 

beschäftigen, aber ein Mitarbeiter arbeitet nur für eine Abteilung, daher die ‚1: N- Beziehung‘. 

Der Entitätstyp ‚Abteilung‘ wird durch die Attribute Name der Abteilung, die 

LeitenderMitarbeiterID, die den Abteilungsleiter kennzeichnet, und den ID´s der jeweiligen 

Niederlassung und der der Mitarbeiter beschrieben. Dadurch kann eine eindeutige Zuweisung 

der Mitarbeiter zu den Abteilugen der verschiedenen Niederlassungen erfolgen. Mehrere 

Mitarbeiter können einen Kunden betreuen und andersherum, daher eine ‚M: N- Beziehung‘ 

vom Mitarbeiter zu dem Entitätstypen ‚SachbearbeiterZuKunde‘. Ein Kunde muss hingegen 

von mindestens einem Sachbearbeiter betreut werden (1..*), ein Sachbearbeiter kann aber für 

mehrere Kunden zuständig sein. Die Beziehungen zwischen den Entitätstypen ‚Mitarbeiter‘, 

‚Niederlassung‘ und deren ‚Abteilungen‘ sind jeweils eine ‚1: N- Beziehung‘, da ein Mitarbeiter 

nur bei einer Niederlassung oder in einer Abteilung arbeiten kann, aber eine Niederlassung 

mehrere Mitarbeiter beschäftigt und mehrere Abteilungen besitzt. Zum Umfeld des Kunden 

gehört noch der Entitätstyp ‚DebitorenKonto‘. Wie in Abschnitt 2.4 beschrieben, ist dieses 

Konto das desjenigen, der bei jemandem Waren auf Kredit bezogen hat. In diesem 

Klassendiagramm kann das der Kunde sein, aber auch das Großhandelsunternehmen, wenn es 

selbst Waren woanders bezieht. Das Debitorenkonto kann mit der DebitorenkontoID eindeutig 

identifiziert werden und ist in Abbildung 13 durch den Verbindungs-Entitätstypen 

‚KundeZuDebitorenKonto‘ mit dem Kunden verknüpft. Die Beziehung des Kunden zum 

Debitorenkonto ist etwas komplexer. Ein Kunde muss mindestens ein Debitorenkonto 
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aufweisen, kann aber auch beliebig viele besitzen (1..*). Im Falle, dass der Kunde der Debitor 

ist, kann nur ein Konto zu dem Kunden verbunden werden. Aber sollte das Debitorenkonto das 

des eigenen Unternehmens sein, so kann das Debitorenkonto mehrere Kunden aufweisen, an 

das Tilgungsbeträge gehen. Daher auch die (1..*) -Beziehung. Zum Entitätstypen 

‚DebitorenKonto‘ gehören noch weitere Attribute. Die vorhandenen Tilgungsbeträge, die 

jeweiligen Laufzeiten, das Kreditlimit und die Sicherheiten sind ebenfalls hinterlegt. Die 

getätigten Buchungen des Debitorenkontos sind auch Teil des Entitätstyps. 

 

Abbildung 13: Umfeld des Entitätstyps ‚Kunde‘ 

Im nächsten Ausschnitt wird die Umgebung des Entitätstyps ‚Kundenauftrag‘ näher erläutert, 

dargestellt in Abbildung 14. Der Kundenauftrag steht in Beziehung mit dem Kunden. Daher ist 

die KundenID ein Attribut dieses Entitätstypen. Jeder Kunde kann mehrere Kundenaufträge 

haben, aber ein Kundenauftrag kann einem Kunden zugeordnet werden. Aus diesem Grund ist 

dies eine ‚1: N- Beziehung‘. Der Entitätstyp ‚Kundenauftrag‘ wird allgemein durch ihre 

Kundenauftragsnummer, hier als KundenauftragsID definiert, eindeutig identifiziert. Wie im 

früheren Verlauf schon erläutert, können Artikel bestimmte Konditionen besitzen. Das gilt auch 

für die Kunden, sodass bestimmte Konditionen für jeden Kundenauftrag gelten.  
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Die ‚N: N- Beziehung‘ zwischen ‚Kunde‘ und ‚Konditionen‘ beschreibt in diesem 

Zusammenhang, dass ein Kunde mehrere Konditionen mit dem Unternehmen vereinbaren 

kann. Doch neben einer allgemeingültigen Standard-Kondition, die für mehrere Kunden gelten 

kann, gibt es auch Konditionen, die individuell auf den einzelnen Kunden zugeschnitten sind. 

In dem Entitätstypen ‚Kundenauftrag‘ wird neben den, in Abschnitt 2.4 beschriebenen, 

Attributen auch das verwendete Konto aufgeführt, hier mit der DebitorenKontoID 

gekennzeichnet. Ein Kundenauftrag kann nur mit einem Konto verknüpft sein, wobei ein Konto 

mehrere Aufträge begleichen kann. Daher die ‚1: N- Beziehung‘ zwischen den beiden 

Entitätstypen ‚DebitorenKonto‘ und ‚Kundenauftrag‘. Der Entitätstyp ‚Position‘ beschreibt die 

Verbindung zwischen einem Kundenauftrag und verschiedenen Artikeln, die der Kunde 

bestellt. Die hier dargestellte AuftragsID kann sowohl den Kundenauftrag, als auch den, im 

späteren Verlauf vorgestellten, Bestellauftrag beinhalten. Durch den Entitätstypen ‚Position‘ 

werden die Mengen der bestellten Artikel festgehalten, wobei die Preise durch die ArtikelID 

eindeutig bestimmt werden. Eine Position kann nur durch die Kombination aus AuftragsID und 

Positionsnummer eindeutig bestimmt werden. Da eine Position nur einmal in einem 

Kundenauftrag aufgeführt wird, während der Kundenauftrag aber mehrere Positionen besitzen 

kann, wird die Beziehung der beiden Entitätstypen als eine ‚1: N- Beziehung‘ definiert. Dieser 

Beziehungstyp gilt auch für die Verbindung der Position zum Artikel. Ein Artikel kann in 

beliebig vielen Positionen enthalten sein, aber eine Position beschreibt immer nur den 

Zusammenhang zwischen einem Artikel in einem Auftrag. Der Entitätstyp ‚Lieferschein‘ wird 

durch die LieferscheinID eindeutig identifiziert, da diese Lieferscheinnummer immer nur einer 

Lieferung zugeordnet werden kann. Der Lieferschein beinhaltet auch mehrere Positionen, die 

wiederum mit den Artikeln und den jeweiligen Mengen verbunden sind. Ebenfalls ist die 

Teillieferung ein Attribut dieses Entitätstyps. Durch die Verbindung des Lieferscheins mit der 

Niederlassung durch den Verbindungs-Entitätstypen ‚LieferscheinZuNiederlassung‘ wird 

sowohl der Bestimmungsort der Lieferung, als auch der Ursprungsort, von wo aus die Ware 

verschickt wird, definiert. In diesem Entitätstyp sind demnach die LieferscheinID´s, die 

NiederlassungsID´s vom Unternehmen und die AdressID´s der Kundenniederlassungen 

enthalten. Dadurch wird jedem Lieferschein genau ein Start- und Zielort zugewiesen. Die 

einzelnen Zielorte und Niederlassungen können aber zu beliebig vielen Lieferscheinen 

zugeordnet werden. Die Positionen im Lieferschein werden durch den Verbindungs-

Entititätstypen ‚PositionZuLieferschein‘ beschrieben, indem AuftragsID und 

Positionsnummern mit der LieferscheinID verknüpft werden. Dabei muss ein Lieferschein 

mindestens eine Position enthalten, kann aber auch beliebig viele auflisten, im 
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Klassendiagramm als ‚1..*‘ definiert. Dabei kann eine Positionsnummer in mehreren 

Lieferscheinen auftauchen, aber nur durch die Verknüpfung mit der jeweiligen AuftragsID ist 

die Position fest definiert und gibt Informationen über die Menge und der Artikelbezeichnung. 

Die Zuordnung des Lieferscheins zum Kundenauftrag erfolgt eindeutig durch den 

Verbindungs-Entitätstypen ‚LieferscheinZuKundenauftrag‘. Wenn eine Teillieferung 

notwendig ist, können in diesem Entitätstyp mehrere LieferscheinID´s zur selben 

KundenauftragsID zugeordnet werden. 

 

Abbildung 14: Umfeld des Entitätstyps ‚Kundenauftrag'  
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Die Vertriebsgruppen kümmern sich, wie in Abschnitt 2.4 beschrieben, um eine festgelegte 

Gruppe Artikel oder Kunden. Um diese Verbindungen zu erläutern, stellt der nächste Ausschnitt 

in Abbildung 15 den Zusammenhang zwischen den Entitätstypen ‚Vertriebsgruppe‘, ‚Kunde‘ 

und ‚Artikel‘ dar. Der Entitätstyp ‚Vertriebsgruppe‘ beschreibt eine Gruppe Mitarbeiter, die 

sich um die Kommunikation mit dem Kunden im Beriech der Angebotserstellung kümmert. 

Durch den Verbindungs- Entitätstypen ‚KundeZuVertriebsgruppe‘ werden den jeweiligen 

Vertriebsgruppen, die durch die spezifischen VertriebsgruppenID unterschieden werden, die 

Kunden und Kundenaufträgen zugeordnet, die sie betreuen. Die Attribute der Vertriebsgruppen 

sind darüber hinaus die verschiedenen Vertriebswege und die dazugehörigen 

Datumsinformationen. Da eine Vertriebsgruppe sich entweder um eine Artikelgruppe kümmert 

oder um einen oder mehrere Kunden, sind die Beziehungen zwischen den Entitätstypen 

‚Vertriebsgruppe‘, ‚Artikel‘ und ‚Kunde‘ jeweils eine ‚M: N- Beziehung. Der Verbindungs- 

Entitätstyp ‚SachbearbeiterZuVertriebsgruppe‘ weist jedem Mitarbeiter durch ihre 

spezifischen ID´s eine Vertriebsgruppe zu. Jeder Mitarbeiter kann nur einmal in dieser 

Verteilung aufgezählt werden, aber es werden beliebig viele Mitarbeiter in dieser Zuordnung 

aufgelistet. Daher besteht zwischen ‚Mitarbeiter‘ und ‚SachbearbeiterZuVertriebsgruppe‘ eine 

‚1: N Beziehung‘. Die Vertriebsgruppen können hingegen öfters den einzelnen Mitarbeitern 

zugewiesen werden. 

 

Abbildung 15: Umfeld des Entitätstypen ‚Vertriebsgruppe‘  
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Als nächstes wird der Lieferant in das Klassendiagramm eingeordnet, wie Abbildung 16 zeigt. 

Der Entitätstyp ‚Lieferant‘ wird durch seine ID eindeutig identifiziert. Zusätzlich werden die 

Attribute Name, die zugehörigen AdressID´s und die ArtikelID´s aufgelistet. Die Artikel, in 

Bezug auf den Lieferanten, sind ebendiese Waren, die das Unternehmen bestellen muss und im 

Sortiment des jeweiligen Lieferanten enthalten sind. Ebenfalls sind Angaben über die 

Zuverlässigkeit, die Transportkosten und Regelungen über Rabattklassen in diesem Entitätstyp 

gespeichert. Der Lieferant kann mehrere Artikel im Sortiment aufweisen und ein Artikel kann 

auch von mehreren Lieferanten bedient werden, daher jeweils eine ‚M: N- Beziehung‘ zu dem 

Verbindungs- Entitätstypen ‚LieferantZuArtikel‘. Hier werden die jeweiligen Artikel, durch die 

charakteristischen ID´s, den Lieferanten zugeordnet. Die Konditionen, die zuvor im Bezug auf 

die Artikel und dem Kunden erläutert wurden, stehen somit auch in Verbindung mit den 

Lieferanten. Das Unternehmen handelt mit den Lieferanten ebenfalls sowohl Standard-, als 

auch individuell zugeschnittene Konditionen aus. Daher entspricht die Relation zwischen 

‚Lieferant‘ und ‚Kondition‘ einer ‚N: N- Beziehung‘.Ähnlich zum Umfeld des Kunden, wird 

auch der Lieferant von Mitarbeitern, den sogenannten Sachbearbeitern, betreut. Der 

Verbindungs- Entitätstyp ‚SachbearbeiterZuLiferant‘ beschriebt auch hier den Zusammenhang 

zwischen den Mitarbeitern des Unternehmens und dem Lieferanten. Die Beziehungen vom 

Lieferanten zu den Sachbearbeitern ist dieselbe, wie bei den Entitätstypen ‚Kunde‘ zu 

‚Mitarbeiter‘. Mehrere Mitarbeiter können einem Lieferanten zugeordnet werden und die 

Mitarbeiter können mehrfach in der Liste des Entitätstyps ‚SachbearbeiterZuLieferant‘ genannt 

werden, daher eine ‚M: N- Beziehung‘. Ein Lieferant wird wiederum von mindestens einem 

Sachbearbeiter betreut (1..*), ein Sachbearbeiter kann aber für mehrere Lieferanten zuständig 

sein.  

Der Lieferant ist in dem erstellten Referenzdatenmodell außerdem mit dem Entitätstypen 

‚KreditorenKonto‘ verbunden und steht dazu in derselben Beziehung, wie der ‚Kunde‘ zum 

‚DebitorenKonto‘. Das ‚KreditorenKonto‘ kann mit der zugehörigen ID eindeutig identifiziert 

werden. Durch den Verbindungs- Entitätstypen ‚LieferantZuKreditorenKonto‘ und den 

enthaltenen ID´s können den Lieferanten die jeweils dazugehörigen Konten zugewiesen 

werden. Der Lieferant muss, wie der Kunde, mindestens ein Konto besitzen, auf das das Geld 

transferiert werden kann. Aber es können auch beliebig viele Konten mit dem Lieferanten 

verknüpft werden (1..*). Beim ‚KreditorenKonto‘ werden ebenfalls die Buchungen 

dokumentiert und als Attribute des Entitätstyps aufgeführt. 
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Abbildung 16: Umfeld des Entitätstypen ‚Lieferant'  

Um den Unterschied zwischen einem Bestellauftrag und einem Kundenauftrag zu 

verdeutlichen, werden diese beiden Entitätstypen in Relation gebracht und in einem Ausschnitt 

dargestellt. Dieser Ausschnitt wird in Abbildung 17 gezeigt. Wie in Abschnitt 4.1 beschrieben, 

werden Bestellaufträge erstellt, wenn das Großhandelsunternehmen Waren bei externen 

Lieferanten bestellen. Kundenaufträge werden von den Kunden erstellt. Diese Kundenaufträge 

können auch die Waren der Lieferanten beinhalten. Daher sind sowohl der Lieferant als auch 

der Kunde mit dem Entitätstypen ‚Artikel‘ verbunden. Sobald das sogenannte Fremdgut beim 

Lieferanten bestellt wurde und beim Großhandelsunternehmen ankommt, wird die Ware mit 

den Artikelbezeichnungen des Unternehmens gekennzeichnet und auf diese Weise werden sie 

Teil des Sortiments.  

Im Entitätstypen ‚Bestellauftrag‘ sind dieselben Attribute aufgelistet, wie beim 

‚Kundenauftrag‘, mit dem Unterschied, dass hier die Lieferanten-spezifischen Daten aufgeführt 

werden. Darunter fallen die LieferantenID und die KreditorenKontoID, die den Bestellauftrag 

eindeutig dem jeweiligen Lieferanten zuweisen. Die Beziehung zwischen den Entitätstypen 

‚Bestellauftrag‘ und ‚Lieferant‘ entspricht einer ‚1: N- Beziehung‘.  
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Jedem Lieferanten können mehrere Bestellaufträge zugeordnet werden, aber ein Bestellauftrag, 

mit seiner BestellauftragsID, nur zu einem Lieferanten. Der Entitätstyp ‚Position‘ steht mit dem 

‚Bestellauftrag‘ ebenfalls in einer ‚1: N- Beziehung‘. Eine Position kann immer nur einmal in 

einem Auftrag vorkommen, in dem Fall unwichtig, ob es sich um einen Bestell- oder 

Kundenauftrag handelt. Aber ein Auftrag kann mehrere Positionen beinhalten. Die AuftragsID 

in dem Entitätstyp ‚Position‘ kann folglich sowohl dem Bestellauftrag, als auch dem 

Kundenauftrag entsprechen. Durch die Position ist der Bestellauftrag auch mit dem 

Lieferschein verknüpft.  

Neben dem Entitätstyp ‚Position‘ werden die beiden Auftragsformen darüber hinaus mit dem 

Entitätstyp ‚Rechnung‘ verbunden. Die jeweilige Beziehung zwischen der Rechnung und dem 

Bestell-, beziehungsweise dem Kundenauftrag entspricht einer ‚1:1- Beziehung‘. Jeder 

Rechnung kann genau einem Auftrag zugewiesen werden und wird durch die Kombination 

RechnungsID und AuftragsID eindeutig identifiziert. Als Attribute der Rechnung können das 

finale Lieferdatum, der ausmultiplizierte Betrag und die Zahlungsart definiert werden. 

Außerdem werden noch Skontoangaben, die verhandelten Konditionen und die SteuerID der 

Kunden oder des Unternehmens aufgeführt. Diese SteuerID legt die Steuerinformationen für 

den Kunden oder das Großhandelsunternehmen fest. Diese ID ist Bestandteil des Entitätstyps 

‚Steuerinformationen‘, in dem ebenfalls der Steuerstandort und die Steuersätze festgehalten 

werden. Dadurch wird definiert, welche Steuern die Auftraggeber, hier der Kunde oder das 

Großhandelsunternehmen, bezahlen müssen. Zur Rechnung stehen die Steuerinformationen in 

einer ‚1: N- Beziehung‘, da die Rechnung nur eine SteuerID eines Auftragsgebers enthalten 

kann, aber die spezifisch angelegte Steuerinformation kann in mehreren Rechnungen 

vorkommen. 
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Abbildung 17: Unterschied der Entitätstypen ‚Bestellauftrag‘ und ‚Kundenauftrag‘  

Um die Abläufe nach dem Erstellen eines Kundenauftrags zu verdeutlichen, wird als nächstes 

ein Ausschnitt aus dem erstellten Referenzdatenmodell beschrieben, der den Transport der 

Ware abbildet. Im Entitätstyp ‚Lieferschein‘ sind die zu transportierenden Waren in den 

bestellten Mengen festgelegt durch die Kombination aus AuftragsID und LieferscheinID und 

den Positionsnummern aus dem Entitätstypen ‚PositionZuLieferschein‘. Im Lieferschein wird 

ebenfalls die TransportID aufgelistet, die die Entitäten des Entitätstyps ‚Transportauftrag‘ 

eindeutig unterscheidet. Durch das Attribut Transportzone wird festgelegt wie viele Tage oder 

Stunden die Ware unterwegs ist und die Versandart klärt wie schnell die Ware verschickt wird, 

das heißt ob per Standardversand oder per Expresslieferung. Zur besseren Nachverfolgung des 

Transports werden noch Sendungsnummern gespeichert. Im Entitätstyp ‚Transportauftrag‘ 

werden noch weitere Attribute aufgelistet, wie beispielsweise die verwendeten 

Transporteinheiten, die Transport- und Lademittel, aber auch die unterschiedlichen 

Verpackungsweisen. Die VerpackungsID unterscheidet diese Verpackungsweisen in dem 
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Entitätstypen ‚Verpackung‘. Der Transportauftrag und die Verpackung stehen in einer ‚M: N- 

Beziehung‘, da ein Transportauftrag Waren mit verschiedenen Verpackungen auflisten kann 

und die Verpackung mehrfach für verschiedene Waren verwendet werden kann. Attribute für 

die Verpackung sind beispielsweise die Bezeichnungen, die Maße und die Mengeneinheit der 

einzelnen Verpackungen. Die Soll-Menge beschreibt die Anzahl der Ware, die verschickt 

werden soll und die Minimalmenge, die Menge, die für die spezifische Verpackung vorhanden 

sein muss. Die Packstücknummer kennzeichnet die einzelnen Verpackungen, um die Ware 

differenzieren zu können. In dem Entitätstyp ‚Verpackung‘ wird noch eine weitere 

VerpackungsID aufgelistet und zwar die der Umverpackung. Werden mehrere verpackte 

Artikel gemeinsam in einer größeren Verpackung verstaut, so bezeichnet man diese als 

Umverpackung. Um diesen Vorgang darzustellen wird im Klassendiagramm eine rekursive 

Beziehung genutzt. Sollte die Verpackung keine Umverpackung besitzen, so ist die Verpackung 

selbst die Umverpackung (0..1) und kann dabei beliebig viele kleinere Verpackungen 

beinhalten (*). Durch die Verbindung mit dem Entitätstypen ‚Lademittelkonto‘ sind für jeden 

Kunden die VerpackungsID´s der Artikel hinterlegt. Diese Beziehung wird durch eine ‚M: N- 

Beziehung‘ beschrieben, da eine Verpackung in mehreren Lademittelkonten vorkommen und 

das Lademittelkonto mehrere Verpackungen aufzählen kann, da auch mehrere Artikel in diesem 

Konto hinterlegt werden können.  

Der Entitätstyp ‚Transportauftrag‘ ist neben der Verpackung oder dem Lieferschein auch mit 

dem Entitätstyp ‚Spediteur‘ verbunden. Die Entitäten dieses Typs werden durch die 

SpediteurID unterschieden. Es werden Attribute wie die AdressID, die eindeutig die Anschrift 

zum jeweiligen Spediteur zuordnet, oder die RahmenvertragsID aufgeführt. Durch den 

Entitätstyp ‚KontaktZuSpediteur‘ werden den einzelnen Spediteuren Sachbearbeiter des 

Großhandelsunternehmens zugewiesen, mit denen der Spediteur Kontakt pflegt. Die 

MitarbeiterID in Verbindung mit der SpediteurID definiert diese Zuweisung. Jeder Spediteur 

kommt in der Zuweisung ‚KontaktZuSpediteur’ nur einmal vor, während mehrere Mitarbeiter 

einen Spediteur betreuen können. Daher besteht hier eine ‚1: N- Beziehung‘. Der Entitätstyp 

‚Transportauftrag‘ ist ebenfalls mit dem Entitätstypen ‚Tour‘ verbunden. Sobald die Ware 

verpackt und in einem Transportmittel, wie etwa einem Waggon oder Container, verstaut 

wurde, kann die Tour zum Kunden geplant werden. Wie in Abschnitt 2.4 beschrieben, fährt 

eine Transporteinheit eine festgelegte Route ab, hier als Tour definiert, um unter anderem 

Transportkosten zu sparen. Durch die enthaltene KundenID und der TransporteinheitID im 

Entitätstypen ‚Tour‘ kann eine sinnvolle Tour geplant werden. Grundlegend sind auch die 

zollrelevanten Daten, da die Transporteinheiten diesen Vorgaben entsprechen müssen, wie zum 
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Beispiel eine Mautplakette für Schnellstraßen oder länderspezifische gesetzliche 

Bestimmungen für den Transport besonderer Waren. Die TransporteinheitID ermöglicht die 

Unterscheidung der Entitäten des Entitätstypen ‚Transporteinheit‘. Attribute dieses Typs sind 

unter anderem der Typ der Transporteinheit, wie etwa ein Zug oder LKW, das mögliche 

Ladevolumen, die erreichbare Reichweite oder die aktuelle Verfügbarkeit. Durch den 

Verbindungs- Entitätstyp ‚FahrerZuTransporteinheit‘ werden die Mitarbeiter identifiziert, die 

für die einzelnen Transporteinheiten die Lenkberechtigung besitzen. Daher wird diese 

Beziehung mit einer ‚M: N- Beziehung‘ gekennzeichnet. Die Verbindung zwischen dem 

Entitätstypen ‚Transportauftrag‘ und ‚Tour‘ wird ebenfalls mit einer ‚M: N- Beziehung‘ 

definiert. Abbildung 18 zeigt die Zusammenhänge des Transportauftrags. 

 

Abbildung 18: Umfeld des Entitätstypen ‚Transportauftra g' 

Das komplette Klassendiagramm wird im Anhang dargestellt und zeigt alle Zusammenhänge 

der vorgestellten Entitätstypen. 
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5 Evaluation des erstellten Referenzdatenmodells 

Zur Evaluierung des erstellten Referenzdatenmodells aus Abschnitt 4.2 werden im Folgenden 

Daten aus einem realen Unternehmen der Automobilzulieferer-Branche hinzugezogen. Die 

hierbei verwendeten Daten entstammen der Datenbasis des Unternehmens - konkret, dem 

genutzten SAP-System. Bei der Evaluierung werden zur Übersichtlichkeit lediglich 

wesentliche und markante Attribute und Entitätstypen berücksichtigt, da die erwähnte 

Datenbasis sehr umfangreich ist und speziell für das Unternehmen entwickelt wurde. Die im 

folgenden verwendeten Abkürzungen verweisen auf die zugehörigen Tabellen im Anhang. 

Das Unternehmen gruppiert seine Daten in die drei Kategorien ‚Kreditor‘, ‚Debitor‘ und 

‚Material‘. Diese Kategorien werden weiterhin in diverse Entitätstypen unterteilt. Bereits an 

dieser Stelle zeichnet sich der erste Unterschied zum entwickelten Referenzdatenmodell ab. 

Das Unternehmen speichert zum Beispiel sämtliche Informationen für den Kunden im Bereich 

Kreditor, erstellt aber auch dieselben Tabellen, im Referenzdatenmodell als Entitätstypen 

definiert, mit denselben Attributen für den Debitor. Im erstellten Modell sind diese 

Informationen allgemeiner beschrieben und in einem Entitätstyp enthalten. 

Steuerinformationen sind beispielsweise im erstellten Modell mit der Rechnung verbunden, die 

wiederum mit dem Lieferanten oder dem Kunden verknüpft sind. Dieser Entitätstyp ist somit 

für beide Gruppen gültig. Bei den Unternehmensdaten wird für jede der drei Kategorien ein 

separater Entitätstyp für die Steuerinformationen erstellt (siehe Tabelle KNAS, LFAS und 

MLAN im Anhang).  

Im Referenzdatenmodell wird der Entitätstyp ‚Kunde‘ definiert und enthält ausschließlich 

kundenspezifische Attribute. Das Unternehmen verwendet den Begriff ‚Kundenstammdaten‘ 

als eine Unterklassifizierung der Kategorie ‚Debitor‘. Unter diesen Kundenstammdaten fällt 

unter anderem die Tabelle KNBK, die die Informationen bezüglich der Bankverbindungen 

speichert. Die Bankverbindung des Kunden wird im entwickelten Modell in dem Entitätstypen 

‚DebitorenKonto‘ als Attribut aufgeführt. Hier werden auch andere Attribute, wie Sicherheiten, 

Kreditlimits und Buchungen aufgelistet. Das Unternehmen hingegen erstellt für diese Attribute 

eigene Entitätstypen, wie für Buchungen die Tabelle KNC1 oder für die Sicherheiten des 

Kreditors die Tabellen KNKA und KNKK. Die Tabelle KNB4 speichert das Zahlungsverhalten 

des Kunden, welches im entwickelten Modell durch die einzelnen Buchungen des 

Debitorenkontos abgebildet wird. Im erstellten Modell ist somit ein eigener Entitätstyp für das 
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Zahlungsverhalten nicht vorgesehen, da die kumulierten Buchungen das entsprechende 

Zahlverhalten errechnen können und dies nicht redundant gespeichert werden muss. 

Das Unternehmen definiert durch die Tabelle KNVP, siehe Tabelle 3, die Partnerrollen des 

Unternehmens, wie die Spediteure oder Lieferanten. Diese Geschäftspartner werden in dieser 

Tabelle anhand ihrer Kundennummer und anderen Attributen aufgelistet. In dem entworfenen 

Modell in Abschnitt 4.2 besitzen diese Partner jeweils einen eigenen Entitätstyp 

(vgl. ‚Lieferant‘ und ‚Spediteur‘), die mit den Entitätstypen verbunden sind, für die sie 

engagiert wurden. Der Lieferant ist mit dem Artikel und dem Bestellauftrag verbunden, da im 

erstellten Modell der Lieferant Fremdgut liefert, das bestellt wurde. Der Spediteur wiederum 

steht in Verbindung mit dem Transportauftrag, da der Spediteur Waren zum Kunden liefert. 

Attribute der Tabelle KNVP (Kundenstamm Partnerrolle) 

Defaultpartner 

Kundenindividuelle Bezeichnung des Geschäftspartners (Werk, Lager) 

Kundennummer des Geschäftspartners 

Debitorennummer 

Kontonummer des Lieferanten bzw. Kreditors 

Mandant 

Ansprechpartner-Nummer 

Partnerrolle 

Partnerzähler 

Personalnummer 

Sparte 

Verkaufsorganisation 

Vertriebsweg 

Tabelle 3: Attribute der Tabelle KNVP 

Neben den Kundendaten und den Informationen über die Partnerrollen, werden im 

Unternehmen die Werksdaten in der Kategorie ‚Debitor’ gespeichert. Die Tabelle WRF1 

beispielsweise beschreibt die allgemeinen Werksdaten, wie das Flächenschema des 

Produktionswerks. Im erstellten Referenzdatenmodell werden diese Informationen 

vernachlässigt, da sie nichts mit dem Handel zu tun haben. Die Unternehmenstabelle WRF4 

hingegen beschreibt alle Informationen über die jeweiligen Abteilungen und kann mit dem 

Entitätstyp ‚Abteilung‘ aus dem entwickelten Modell in Abschnitt 4.2 gleichgesetzt werden. 
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Zwar weichen die Bezeichnungen der Attribute der Tabelle von den Attributen des Modells ab, 

beschreiben aber denselben Kontext. 

Auch die Werkstabelle WRF6 findet sich im Referenzdatenmodell wieder. Der Entitätstyp 

‚Vertriebsgruppe’ kümmert sich um Kunden- oder Warengruppen und wird durch deren 

Verbindung zum Artikel und zum Kunden definiert. Tabelle 4 zeigt die Attribute dieser 

Warengruppen-Tabelle. Im erstellten Modell fällt die Liste der Attribute etwas kürzer aus. Die 

Unternehmenstabelle fokussiert sich dabei aber eher auf das Sortiment der jeweiligen 

Warengruppen und um die Preise. Das Referenzdatenmodell agiert etwas allgemeingültiger, da 

keine feste Gruppe definiert wird. Über die Verbindung zu den Entitätstypen ‚Kunde‘, ‚Artikel’ 

und den ‚Mitarbeitern‘ entstehen erst die entsprechenden Warengruppen.  

Attribute der Tabelle WRF6 (Werk/ Warengruppen) 

Abteilungsnummer 

Material: Dispositionsprofil 

Filialbeschaffungs-Profil für Filialauftrag, Nachschub 

Debitorennummer 

Mandat 

Warengruppe 

Interne Klassennummer einer Mitbewerbergruppe 

Preisfindung: positionsbezogener Preislistentyp 

Preis inklusive Mehrwertsteuer 

Sortimentspriorität 

Prognoseprofil 

Verkaufspreiskalkulation 

Sortimentslänge 

Sortimentsstufe 

Tabelle 4: Attribute der Tabelle WRF4  

Sowohl im Unternehmen, als auch im Referenzdatenmodell existiert ein allgemeingültiger 

Mitarbeiter- Entitätstyp. Dieser Typ umfasst im Unternehmen zwar mehr Attribute 

(vgl. Tabelle KNVK), bezieht sich im Gegensatz zum Referenzdatenmodell nur auf die 

Mitarbeiter beim Kunden und im eigenen Unternehmen. Im Modell werden in dem Entitätstyp 

‚Mitarbeiter‘ alle Mitarbeiter aufgelistet, da dieser Entitätstyp mit den jeweiligen Entitätstypen 

verbunden ist, wie mit dem Entitätstyp ‚Lieferant‘ oder dem Typ ‚Kunde‘. 
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Die Kategorie ‚Kreditor‘ beschreibt vor allem die Rolle des Lieferanten, da hier Tabellen 

aufgeführt werden, die Informationen über die Lieferanten auflisten. Die erste Tabelle in der 

Liste ist beispielweise BNKA, die Bankenstamm-Tabelle. Hier werden Informationen über die 

Kreditoren gesammelt. Diese Tabelle kann im erstellten Referenzdatenmodell mit dem 

Entitätstypen ‚KreditorenKonto‘ gleichgestellt werden. Auch hier besitzt die 

Unternehmenstabelle eine Vielzahl mehr Attribute als das Modell, beschreibt aber denselben 

Zusammenhang. Die fehlenden Attribute im Modell können als Zusatzinformationen definiert 

werden, haben aber keinerlei Einfluss auf die Zuweisung der Bankkonten zu den Kreditoren. 

Wie beim Debitor (vgl. KNA1) beschreibt der allgemeine Teil des Lieferantenstamms, Tabelle 

LFA1, die generellen Informationen zum Lieferanten. Diese kann auch als Entitätstyp 

‚Lieferant‘ im Modell angesehen werden. In der Unternehmenstabelle werden jedoch auch 

Steuerinformationen und Kontodaten aufgeführt, welche im Modell als eigenständige 

Entitätstypen definiert und über Beziehungen zu den jeweiligen Lieferanten zugewiesen 

werden. Auch das Unternehmen integriert zwar spezifische Tabellen für die 

Steuerinformationen (vgl. Tabelle LFAS) oder die Bankverbindung (vgl. Tabelle LFBK), 

speichert diese aber teilweise redundant in dem allgemeinen Teil des Lieferantenstamms. 

Während in der Kategorie ‚Debitor‘ die Partnerrollen (vgl. Tabelle 3) für all diejenigen 

aufgeführt werden, die beim Unternehmen Leistungen in Anspruch nehmen, wie der Kunde 

oder Spediteure, werden bei der Tabelle WYT3 der Kategorie ‚Kreditor‘ nur die Partner 

aufgelistet, bei denen das Unternehmen beispielsweise Ware bestellt. Auch hier werden 

Informationen redundant gespeichert, wie die des Lieferanten. Tabelle 5 zeigt diese 

Unterschiede. Hierbei wird die Kontonummer des Lieferanten, beziehungsweise des Kreditors 

in beiden Tabellen aufgeführt. Dementsprechend ist der Lieferant in beiden Tabellen vorhanden 

und wird anders definiert, als in dem erstellten Modell. Im Referenzdatenmodell ist der 

Lieferant nur der Zulieferer des Fremdguts und hat keinerlei Verbindung zum Kunden. Erst 

durch den Spediteur wird die Ware zum Kunden geliefert. 
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Attribute der Tabelle KNVP 

(Kundenstamm: Partnerrollen) 

Attribute der Tabelle WYT3 

(Partnerrollen) 

Defaultpartner Defaultpartner 

Kundenindividuelle Bezeichnung des 

Geschäftspartners (Werk, Lager) 

Name des Sachbearbeiters, der das Objekt 

hinzugefügt hat 

Kundennummer des Geschäftspartners Datum, an dem der Satz eingefügt wurde 

Debitorennummer Verweis auf andere Lieferanten 

Kontonummer des Lieferanten bzw. Kreditors Kontonummer des Lieferanten bzw. Kreditors 

Mandant Mandant 

Ansprechpartner-Nummer Ansprechpartner-Nummer 

Partnerrolle Partnerrolle 

Partnerzähler Partnerzähler 

Personalnummer Personalnummer 

Sparte Werk 

Verkaufsorganisation Einkaufsorganisation 

Vertriebsweg Lieferantenteilsortiment 

Tabelle 5: Vergleich der Partnerrollen anhand der Tabellen KNVP und WYT3  

Die dritte Kategorie ‚Material‘ beinhaltet viele Informationen, die im erstellten Modell nicht 

berücksichtigt werden, da nur der Handel betrachtet wird. Im realen Unternehmen werden die 

Artikel teilweise selbst hergestellt und dafür werden spezifische Produktionsdaten benötigt. 

Viele Tabellen können aber trotzdem Entitätstypen im Referenzdatenmodell zugeordnet 

werden. Die Unternehmenstabelle MAKT kann demnach dem Entitätstypen ‚Artikel‘ 

zugewiesen werden, da in dieser Tabelle Informationen, wie Materialbeschreibungen 

und -nummern aufgelistet sind. Ebenfalls werden die jeweiligen Mandanten gespeichert, aber 

im erstellten Modell kann ein Artikel von mehreren Kunden bestellt werden und ist 

dementsprechend nicht an einen Kunden, oder hier Mandant, gebunden. In der größten Tabelle 

der Kategorie ‚Material‘, den allgemeinen Materialdaten (vgl. Tabelle MARA), sind 

verschiedene Informationen gespeichert, von Lagerinformationen über bestimmte 

Fertigungshinweise und bis zu den verantwortlichen Sachbearbeitern. Im Referenzdatenmodell 

aus Abschnitt 4.2 werden diese allgemeinen Materialdaten in verschiedenen Entitätstypen 

gespeichert. Lagerinformationen werden über die Verbindung der Entitätstypen ‚Artikel‘, 

‚Lager‘ und ‚Niederlassung‘ definiert.  
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Lagerortdaten werden im Unternehmen, neben der Tabelle MARA, ebenfalls in der Tabelle 

MARD gespeichert. In der Lagerortdaten-Tabelle MARD werden aber im Gegensatz zu MARA 

sämtlich relevante Daten hinterlegt, wie Lagerplatz, Inventurkennzeichen oder Informationen 

über gesperrten Bestand. Diese Tabelle kann mit dem Entitätstyp ‚Lager‘ im 

Referenzdatenmodell verglichen werden. In diesem Entitätstyp sind weniger Attribute 

hinterlegt als in der Unternehmenstabelle. Die Maße der gelagerten Ware beispielsweise wird 

im erstellten Modell aus den Maßen des Artikels mit der dazugehörigen Verpackung aus dem 

Lademittelkonto berechnet und wird daher im Lager nicht nochmal aufgelistet. Gesperrter 

Bestand oder Qualitätsprüfbestand werden im Referenzdatenmodell nicht aufgeführt, zumal nur 

der Handel des Unternehmens betrachtet wird und somit Qualitätsprüfungen vernachlässigt 

werden können. Das Unternehmen beschreibt durch die Tabelle MDMA Dispositionsvorgänge 

und kann im Referenzdatenmodell unter anderem unter dem Entitätstypen ‚Bestellauftrag‘ 

gefunden werden. Wie auch bei den vorigen Tabellen, können enthaltene Attribute in 

verschiedenen Entitätstypen des Modells gefunden werden. So wird der Sicherheitsbestand, der 

Höchstbestand und der Meldebestand in MDMA aufgelistet. Diese Bestände werden im 

Referenzdatenmodell jedoch unter dem Entitätstypen ‚Lager‘ gespeichert, da dieser mit dem 

Artikel und Niederlassungen verbunden ist und somit für sämtliche Artikel im Lager 

Allgemeingültigkeit besitzt. Der Disponent, der als Attribut in der Tabelle MDMA aufgeführt 

wird, beschreibt den jeweiligen Mitarbeiter. Dieser wird im erstellten Modell unter dem 

Entitätstypen ‚Mitarbeiter‘ gespeichert, in welchem sämtliche Mitarbeiter aufgeführt werden. 

Durch die Verbindung zu den jeweiligen Entitätstypen ‚Lieferant‘, ‚Kunde‘ oder allgemein der 

‚Abteilung‘ wird der Mitarbeiter zugewiesen und muss nicht nochmal im Bestellauftrag 

vorkommen.  

Durch die Tabelle MLGT, der Tabelle für die Materialdaten pro Lagertyp, werden im 

Unternehmen ebenfalls Informationen zur Lagerung gespeichert, die im Referenzdatenmodell 

in den Entitätstyp ‚Lager‘ fallen. Diese Informationen (vgl. Tabelle 6) sind vielmehr allgemeine 

Informationen zum Lager mit Materialbezug. Es werden Daten zur Beschreibung des 

Lagerplatzes aufgelistet, aber auch Lagernummern, Lagerplatz- und Mandanteninformationen. 

Dementsprechend ist festgelegt, welcher Artikel für welchen Kunden an welchem Ort 

eingelagert wird. Im erstellten Modell ist dieser Bezug durch die Verbindung zwischen dem 

Lager und dem Artikel gekennzeichnet.  
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Attribute der Tabelle MLGT (Materialdaten pro Lagertyp) 

Kommissionierbereich 

Lagernummer/ Lagerkomplex 

Lagerplatz 

Lagertyp 

Maximale Lagerplatzmenge 

Minimale Lagerplatzmenge 

Löschvormerkung für alle Materialdaten eines Lagertyps 

Manipulationsmenge 

Mandant 

Materialnummer 

Nachschubmenge 

Rundungsmenge 

Tabelle 6: Attribute der Tabelle MLGT 

Die Materialtabelle MARM des Unternehmens beschreibt die Mengeneinheiten zum Material. 

Hier werden alle Maße und Volumina hinterlegt. Diese Informationen werden im entwickelten 

Modell aus Abschnitt 4.2 im Entitätstyp ‚Artikel‘ mit aufgeführt und nicht als eigener 

Entitätstyp. Das Attribut Stücklistenbeziehung aus dem Entitätstypen ‚Artikel‘ des Modells 

wird im realen Unternehmen als eigene Tabelle aufgeführt (vgl. MAST). In dieser Tabelle 

werden die Stücklisten und ihre Verwendungen aufgeführt.  

Außerhalb der drei Kategorien ‚Kreditor‘, ‚Debitor‘ und ‚Material‘, wird einzig der Entitätstyp 

‚Adresse‘ vom Unternehmen definiert. Dies entspricht der allgemeinen Darstellung des 

Entitätstyps ‚Adresse‘ in Abschnitt 4.2. Dort werden alle Informationen in Bezug auf die 

Anschriften gespeichert, sowohl von den Niederlassungen des Kunden, des Lieferanten oder 

die der Mitarbeiter. 

Bei den Daten des Unternehmens werden Tabellen aufgelistet, die dem erstellten 

Referenzdatenmodell nicht zugeordnet werden können. Diese sind Tabellen zur Fertigung der 

Ware, wie in Tabelle MKAL oder MARC. Da in dieser Arbeit nur der Bereich des Großhandels 
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untersucht wird, kann die Produktion dementsprechend vernachlässigt werden. Ebenfalls wurde 

die Buchhaltung außen vorgelassen, die durch die Tabellen KNC1 und KNC3 im Unternehmen 

beschrieben werden. Im Referenzdatenmodell wird nur auf die Rechnung verwiesen, die nach 

der Lieferung erstellt wird. In diesem Entitätstypen ‚Rechnung‘ sind zwar Attribute dieser 

Tabellen enthalten, decken aber nur einen kleinen Teil des Rechnungswesens ab. Benötigte 

Lizenzen zur Lieferung der Ware fehlen ebenfalls in dem erstellten Modell, die durch die 

Tabelle KNVL im Unternehmen dargestellt werden. In der KNEX- Tabelle des Debitors werden 

Daten zu gesetzlichen Kontrollen hinterlegt, die Personen oder Firmen auflisten, mit denen der 

Handel per Gesetz verboten ist. Diese Bestimmungen fehlen gleichermaßen im erstellten 

Modell, könnten aber als Entitätstyp hinzugefügt werden mit Beziehungen zu den Partnerrollen 

Kunde, Lieferant und Spediteur. 
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6 Zusammenfassung und Ausblick 

Referenzdatenmodelle sollen dem Unternehmen helfen, sich in der komplexen Umgebung des 

Logistiknetzwerkes zurecht zu finden. Zu Anfang dieser Arbeit wurden daher Teile dieses 

Netzwerks erläutert. Supply Chain, logistische Assistenzsysteme und Data-Warehouse Systeme 

sind sowohl Bestandteile dieses Logistiknetzwerks, als auch Anwendungsgebiete der 

Referenzdatenmodelle und können daher als logistische Grundlage definiert werden. Im 

Verlauf des Kapitels 2, wurde der Großhandel in Zusammenhang mit der Automobilindustrie 

definiert, um eine Grundlage für die weitere Untersuchung zu schaffen. In der Literatur gibt es 

keine einheitliche Definition der Großhandelsbranche und benötigte Stamm- und 

Bewegungsdaten zur Abbildung des Großhandels werden trivialerweise nicht weiter 

aufgeführt. Erst die wenigen vorhandenen Referenzdatenmodelle in der Literatur geben 

Hinweise auf diese Daten zur Darstellung eines Großhandelsunternehmens.  

Die Grundlagen in Kapitel 3 dienten bei dem späteren Erstellen des Referenzdatenmodell als 

Hilfestellung. Die gesetzten Anforderungen (vgl. Abschnitt 3.3) stützten das Grundgerüst des 

Modells durch die verschiedenen Forderungen und die unterschiedlichen Methoden zur 

Datenmodellierung in Abschnitt 3.4 gaben verschiedene Blickwinkel auf die Darstellung der 

identifizierten Daten (vgl. Abschnitt 2.4). Aus der kombinierten Betrachtung dieser Daten und 

den vorgestellten Modellierungsmethoden resultierten verschiedene Fallbeispiele 

(vgl. Abschnitt 4.1) für Prozesse und Abläufe in einem Großhandelsunternehmen. Durch die 

Erläuterung dieser Beispiele ergaben sich anschließend erste Ansätze für das zu erstellende 

Referenzdatenmodell. Die Beziehungen zwischen bestimmten Bereichen konnten damit 

definiert werden und auch verschiedene Attribute konnten durch das beispielhafte Durchspielen 

verschiedener Szenarien dem erstellten Modell (vgl. Abschnitt 4.2) hinzugefügt werden. 

Zur Evaluation (vgl. Kapitel 5) des erstellten Referenzdatenmodells aus Abschnitt 4.2, wurden 

Daten eines beispielhaften Automobilzulieferer- Unternehmens der Großhandelsbranche 

hinzugezogen. Es konnten sowohl Unterschiede, als auch Gemeinsamkeiten herausgefunden 

werden. Abschließend ist festzustellen, dass das erstellte Referenzdatenmodell alle 

wesentlichen und zentralen Bestandteile für eine Datenbasis eines Großhandelsunternehmen 

beinhaltet.  

Das Modell ist, unter Berücksichtigung der Voraussetzung, dass Daten und Beziehungen 

hinreichend bekannt sind, individuell mit neuen Entitätstypen und Attributen erweiterbar. 

Dabei unterscheiden sich die Form der untersuchten Datenbasis des Unternehmens und die des 
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erstellten Referenzdatenmodells voneinander, da die Datenbasis speziell für das Unternehmen 

erstellt wurde und dementsprechend Daten enthält, die nicht jedes Großhandelsunternehmen 

benötigt. Dennoch lassen sich die Prozesse durch das Referenzdatenmodell gleichermaßen 

darstellen, wenn unternehmensspezifische Daten hinzugefügt werden. 

Da das Beispiel-Unternehmen kein reines Großhandelsunternehmen ist, sondern auch selbst 

Waren produziert, sind die Daten für die Untersuchung des Referenzdatenmodells nur teilweise 

anwendbar. Trotzdem könnten die Daten des Unternehmens mit kleinen Modifikationen am 

Modell abgebildet werden. Zur weiteren Untersuchung könnten die Kundenzufriedenheit oder 

andere Bewertungskriterien betrachtet werden. Weder im erstellten Referenzdatenmodell, noch 

in den Unternehmensdaten zur Evaluation werden Bewertungskriterien aufgelistet. Das 

beispielhafte Unternehmen nutzt neben dem SAP-System, aus dem die dargestellten Daten 

stammen, zusätzliche Portale, um beispielsweise den Einkauf abzuwickeln. Auch die Kunden 

benutzen eigene Portale, um etwa die Liefertreue oder die Reklamationen zu dokumentieren. 

Um das erstellte Referenzdatenmodell dementsprechend anzupassen, werden weitere Daten 

benötigt, die sämtliche Bereiche eines Großhandelsunternehmen abdecken. 
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Anhang 

 

Abbildung 19: Klassendiagramm Referenzdatenmodell  
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Abbildung 20: Entity-Relationship-Model 
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